
Zur Lebenskultur des alpenländischen Seelsorgeklerus
in den etzten beiden Jahrhunderten

Von TLTROPPER

Wenn 1er VO der Lebenskultur des alpenländıschen Seelsorgeklerus ıIn
den etzten Z7wel Jahrhunderten die ede ISt, sınd damıt nıcht die Rechte
un Pflichten des Ptarrers In der Verwaltung des Pfarramtes, ın der dmı-
nıstratıon der Sakramente un In der Ausübung der geistlichen Funktionen
gemeınt‘*. Es gyeht vielmehr jene Strukturen, die die Lebensführung des
eintachen Klerus sowohl ach außen als auch ach innen estimmten.
Gedacht 1St. dıe materielle Fundıerung der Exıstenz, Verhaltensmuster
In bezug auf das außere Auftreten, das Freizeitverhalten, den Umgang
mıiı1t den Hausgenossen un dıie Stellung des Weltgeistlichen 1m aufßer-
kirchlichen öffentlichen Leben Ausgespart bleibt der höhere Klerus, der
Funktionen In der Verwaltung (Dekanat, Konsıistori1um, Domkapıtel) und 1m
hohen Bıldungswesen (Mitglıeder der theologischen Fakultäten) innehatte?.

Grundlage dieser Betrachtung bılden normatıve Lıteratur W16€ Verord-
nungsblätter, statıstische Liıteratur W1€E Diözesanschematısmen, terner Quel-
lenmaterıal 4 US einzelnen Pfarrarchiven 1mM Archiv der Dıiözese urk In
Klagenfurt. Darüber hinaus dart mıiı1ıt Dankbarkeıt vermerkt werden, da{fß
sowohl der emeritierte Finanzkammerdirektor der Dıiözese Gurk, Prälat
Johann Zımolın, als auch der amtiıerende Generalvıkar der Diözese Gurk,
Prälat Dr Karl Heınz Frankl;, manchem klärenden Gespräch In dieser
Sache bereıit

Abkürzungen:
VEBI Kıirchliches Verordnungsblatt der 1özese
A1S  C Archıv der 1özese urk In Klagenfurt
Hs Handschriftft

Aus der Liıteratur diesen Themenbereichen selen genannt: J. HELFERT, Von den ech-
ten Uun! Pflichten der Bischöte und Pfarrer, dann deren beiderseitigen Gehülten und Stellver-
DG Bde (Prag PELEGER WERTENAU, Der Ptarrer In seınem Amte. Bde
(Wıen 1830—1832). — J VO  Z BARTH-BARTHENHEIM, OQesterreichs geistliche Angelegen-
heıten ın iıhren polıtısch-adminıstrativen Beziehungen (Wıen

Dazu eintührend FRANK, Der Klerus, INn ÖLLNER (Ee.) Österreichs Soz1al-
strukturen 1IN hıstoriıscher Sıcht Schritten des Instıtuts tür Österreichkunde 36) (Wıen

44—58, bes 46—48 Vgl uch LEISCHING, Dıie römisch-katholische Kırche 1ın Cıisle1i-
thanıen, 1n Die Habsburgermonarchie SI Die Kontessionen (Wıen
1—24/7, bes ( SOWI1E WEISS, Wandel VO  s Rolle un! Selbstverständnıs katholischer
Landpfarrer des Bıstums Würzburg 1mM Jahrhundert, 1n Neue Folge la (1988) 45—66
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Der Schwerpunkt des Überblickes lıegt auf dem Klerus der Gurker
Diözese. Für diıesen Bereich lıegt publıziertes Materıal VOT, das statıstische
Untersuchungen, WENN auch ın kleinem Rahmen, erlaubt. Für den Seckauer
Klerus fehlt dagegen eın Realschematismus. Eın solches Werk für die
Dıözese urk erschien 1m Jahr CS ermöglıcht den Einblick ıIn VOCI-

schiedene Elemente pfarrlıcher Gegebenheiten W1€E die Feststellung VO
Ptarr- un Pfründenbesıitz, die Ausstattung des Pfarrhotes us Das 1n die-
SCT Überschau gebotene Zahlenmaterı1a]|] STUtZLT sıch In GrSter Linıe auf diese
offizielle Darstellung für das Bıstum urk Dieses hat 93%3 324 selbstän-
dıge Seelsorgestationen mıt einer Gesamtbevölkerung VO ELWa 380000
Seelen.

Knapp eın Viıertel der Pfarren hatte 1933 eiıne Gröfße VonNn bıs 500} eın
weıteres Drittel VO 500 bıs 000 Seelen; be] 24,2 Prozent lag die Bevölke-
rungszahl zwischen 000 un 1500 Nur sıeben Pfarren hatten zwıischen
5000 un 10 00Ö Eınwohner, alleın vier Pfarren mehr als 000 Nıcht ZSanz
die Hälftfte aller Kärntner Pfarren hegt 1n einer Seehöhe zwıschen 600 und
000 M, 4.() Seelsorgestationen lıegen über 000 hoch Je rund 4.() Pro-
ZEeNT. der Pfarren hatten einen geistliıchen bzw. eiınen weltlichen Patronats-
herren; ber dıe restlichen Seelsorgestationen, mehr als eın Fünftel, hatte
der Religionsfonds das Patronat nne

Während der AaUsSs dem Bıstum stammende Klerus ın Kärnten zwiıischen
den Jahren 860 un 918 MT knapp 62 Prozent des Weltklerus
stellte®, lag der entsprechende Anteıl 1n Seckau be]l rund 85 Prozent. In den
Jahren VO 919 bıs 964 Z1Ing 1ın Kärnten dieser Anteıl weıter zurück,
wuchs dagegen 1mM Seckauer Bereich aut ber Prozent Festzuhalten
bleıbt, da{ß der Anteıl der nıcht A4US ÖOsterreich stammenden Kleriker In
Kärnten zwıischen 1860 und 1964 bei Prozent lag In der Steiermark
betrug In diıesem Zeıiıtraum 11UT Prozent.

Primız

Dıie Primıiız ® WAarTr und 1St eın yroßes relıg1öses est tür dıie Heımatge-
meıiınde des Jungen Pripsters. Für diese Feıier schafft sıch der Primızıant

Real-Schematismus sämtlıcher Pfarren der 1ÖöÖzese urk (Klagenfurt
Diese Angaben ach dem Real-Schematısmus (Anm
Diese un: dıe folgenden Daten be1 F. JACHYM, Zur Priesterfrage in Österreich, ın

F. KLOSTERMANN, H. KRIEGL, MAUER, E. WEINZIERL (Hg.), Kırche In ÖOsterreich
S (Wıen-München 40/-—465, 1er 441—444

Zum Primiızbrauchtum EDLING, Der Prıiester, W1€E Ial ıh wünschen INas und
WI1€E nıcht alle Tage haben IST. Eın Quıid Pro Quo tür manche mülßıige Stunde des Seelsor-
SCIS Lande l (0 60—/1; BALDAUF, Das Pfarr- un DDecanat-Amt mI1t SEe1-
HCN Rechten un:! Pflichten 1n den österreichisch-deutschen Ländern. ILL aMl (Graz
280 Vgl uch dıe Ausführungen Z Primizbrauchtum be1 W EBER-KELLERMANN, Land-
leben 1mM Jahrhundert (München “1988) 861
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gewöhnlıch eiIne besonders fejerliche Kleidung an ‘ In Innerösterreich
stand 1M Zentrum der rimızteierlichkeiten dıe SOgENANNLE „geistliche
Hochzeıt”, die der Neupriester als Bräutigam der Kirche mıt der Primiız-
braut als Symbol der Kırche teiert. Zahlreiche Aufnahmen auch AUS dem
vorigen Jahrhundert belegen diesen Brauch. Die Primizbraut, eın EeLwa

zwölhähriges Mädchen, SLAMML meılst A4U$ der näheren oder weıteren Ver-
wandtschaft des Neuprıiesters, 1St. W1€6 eıne Braut geschmückt un überreicht
dem Bräutigam der Kirche, dem Primıizıanten, eın passendes Geschenk,
EeLIwa eine Stola ach dem Gottesdienst findet das Primizmahl 1mM Beısein
der Verwandtschaft des Primızıanten und befreundeter Geıistlıcher, die
SOgENANNLE „weltliche Hochzeıt”, In orm eınes Festessens

Be1 diesem Festmahl kam CS öfters Auswüchsen, die VO der kırchli-
chen Behörde wıederholt gerügt wurden. SO ELWa ordnete der Seckauer
Ordinarıus 1m Jahr 891 A „dafß be1 Primiz-Feierlichkeiten In keinem
Falle Tanzmusıken veranstaltet werden, dafß das Festmahl nıcht ber den
Abend bıs 1ın die Nacht ausgedehnt werde und dafß solche Feierlichkeiten
SAl nıcht abgehalten werden dürfen, WENN wahrgenommen wiırd, da{fßß 4aUus

Veranlassung derselben eEeLwa2 Tanzmusıken veranstaltet werden wollen“.
Jeder Primızıant hatte dıe schriftliche Erklärung abzugeben, da{ß ıhm diese
Anordnung ekannt se1

Eın weıterer Brauch be1 der Priımız War die Durchführung einer Kollekte
ach dem Gottesdienst, deren Ertrag zunächst ohl den Armen zugedacht
W dAl. Später konnte S1C aber auch dem Primiızıanten dienen; diesen nıcht
In den Verdacht der Gewinnsucht bringen®, wurde „dıe Unanständigkeıt
dieses Geldsammelns“ 19 VO  ; Seıte der Bıstumsleitung abgestellt.

Hıltsgeistlicher un Kaplan
In der Regel wurde der Neupriester einem Ptarrer als Hılfsgeistlicher

beigestellt. Von den knapp 325 Pfarren der Dıiözese urk 109 Seel-
sorgestellen miıt eiınem un 13 mıiı1t Z7wel systemısıierten Kaplänen versehen,
das heißt, die Stelle WAar mıt eiıner entsprechenden Dotatıon ZUT Erhaltung
des Kaplans versehen.

Gewöhnlich wurde der Junge Seelsorger auf rel bıs vier unterschiedli-
che Seelsorgeposten gestellt, bevor INa  — ıhm eine Pfründe übertrug. Dıiıe
Verweıildauer auf einem Hilfspriesterposten betrug zwiıischen einem un
dreı Jahren. ber das Betragen der Kapläne und hre Eıgnung für spezıielle
Seelsorgezwecke berichtete der Pfarrer In den Conduıitelisten Dechant

Eine Verordnung des Gurker Bischofs 4US$S dem Jahre 1816 schrieb den Primiızı1anten den
Erwerb eINESs „Staatskleides” VO  — Vgl Anm

VB Seckau (1891)
Q VBI Seckau (1924) D
10 ALDAUF (Anm A
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und Ordinarıat1l. Eın staatlıcher Erla{fß au dem Jahre 1813 bestimmte, da{fß
die Kapläne be]l iıhren Ptarrern die Wohnung unentgeltliıch erhalten soll-
tcN, für dıe Kost WAar eın ANSCMCSSCHCI Preıs den Pfarrer entrichten 1

Dı1e Pfarrer angewlesen, die Hiılfspriester als ihre Miıtarbeıter
ehandeln un ihnen eın Beıispiel geben. Eın Ordinarıiatserlafß A4UuS dem
Jahre 834 verpflichtete S1€, darauf achten, „daß die Kapläne nıcht
1e] auslaufen, nıcht Wırthshäuser, wenıgsten gemeıne Schenkstuben955  Zur Lebenskultur des alpenländischen Seelsorgeklerus  und Ordinariat!!. Ein staatlicher Erlaß aus dem Jahre 1813 bestimmte, daß  die Kapläne bei ihren Pfarrern die Wohnung unentgeltlich erhalten soll-  ten; für die Kost war ein angemessener Preis an den Pfarrer zu entrichten!?.  Die Pfarrer waren angewiesen, die Hilfspriester als ihre Mitarbeiter zu  behandeln und ihnen ein Beispiel zu geben. Ein Ordinariatserlaß aus dem  Jahre 1834 verpflichtete sie, darauf zu achten, „daß die Kapläne nicht zu  viel auslaufen, nicht Wirthshäuser, am wenigsten gemeine Schenkstuben ...  oder gar verdächtige Häuser besuchen, sich nicht dem Trunke oder sonst  einem müssigen oder ausschweifenden Leben ergeben, nicht abends über  Gebühr und gegen die Hausordnung außer dem Hause verweilen, nicht  weltliche oder unanständige Kleidung als die modischen Kappel etc. tragen,  nicht auf Gassen oder öffentlichen Plätzen Tabak rauchen“!3.  Zu den wichtigsten Pflichten der Kapläne zählte das Schulhalten. Über  die Aufteilung der Schulstunden zwischen Pfarrer und Kaplan wurde  zumeist am Antrittstag des Kaplans Übereinkunft erzielt. Verträge über die  Aufteilung der geistlichen Funktionen, etwa über das Predigen, die Früh-  und Spätmessen, die Christenlehre usw. wurden dagegen in der Regel nicht  abgeschlossen. Um so interessanter ist das T'hema der Gurker Pastoralkon-  ferenz des Jahres 1905, das sich mit einem Vertragsentwurf zwischen Pfar-  rer und Kaplan über die gegenseitigen Rechte und Pflichten befaßt. Die  Erledigung dieser Pastoralkonferenz!* wird von einigen prinzipiellen Erör-  terungen eingeleitet, die hier nicht unterschlagen werden sollen.  So etwa war es auch in der Diözese Gurk Gewohnheitsrecht geworden,  daß die Kapläne, die vom Bischof die Jurisdiktion erhalten, „einfach vom  Bischofe dem Pfarrer ohne dessen Dazwischenkunft beigegeben werden“ !®  Der Pfarrer als Rektor von Kirche und Pfarrei war Leiter des Religionsun-  terrichtes ın Schule und Kirche; der Kaplan war ihm hierin untergeordnet.  Der Hilfspriester hatte das Recht auf Ausgänge, etwa um die Beichte abzu-  legen oder einen Freund zu besuchen, sowie auf eine anständige mäßige  Erholung (etwa einmal in der Woche). Er hatte Anspruch auf einen  bestimmten Gehalt, freie Stipendien und erhielt gelegentlich auch Neben-  einkünfte. So etwa hatte der systemisierte Kaplan von St. Michael bei Blei-  burg das Recht auf die Erträgnisse der Kollektur auf seinen Kaplaneigrün-  den; es waren dies Einkünfte, die in guten Jahren eine Reise von Kärnten in  das Heilige Land und'zurück erlaubten!®.  ”_ Es ging darum, „Anhaltspunkte für eine besondere Eignung [des Jungpriesters] zu  gewissen Stellen“ zu gewinnen. KVBI Seckau (1835) 6.  12 Hofdekret am 10. Oktober 1813; ADG, Pfarrarchiv Friesach, Hs 403.  13 Dekret des Gurker Ordinariates vom 20. November 1834, in: ADG, Pfarrarchiv Tai-  nach, Karton 48.  14  KVBI Gurk (1906) 33-45.  15  KVBI Gurk (1906) 34.  1  6  Freundliche Mitteilung des emeritierten Finanzkammerdirektors der Diözese Gurk,  Prälat Johann Zimolin, vom 14. Jänner 1992.der Salr verdächtige Häuser besuchen, sıch nıcht dem Irunke der
einem müssıgen der ausschweifenden Leben ergeben, nıcht abends über
Gebühr un die Hausordnung außer dem Hause verweılen, nıcht
weltliche der unanständıge Kleidung als die modischen Kappel GG Lragen,
nıcht aut (sassen der Ööffentlichen Plätzen Tabak rauchen‘ L

Zu den wichtigsten Pflichten der Kapläne zählte das Schulhalten. ber
dıe Aufteilung der Schulstunden zwiıischen Ptarrer un Kaplan wurde
zumelılst Antrıttstag des Kaplans Übereinkunft erzielt. Verträge ber die
Aufteilung der geistlichen Funktionen, ELWa über das Predigen, die Früh-
un Spätmessen, die Christenlehre us  z wurden dagegen 1ın der Regel nıcht
abgeschlossen. Um interessanter 1St das Thema der Gurker Pastoralkon-
ferenz des Jahres O05 das sıch mıt einem Vertragsentwurf zwischen Ptar-
’ un Kaplan ber die gegenseıltıgen Rechte un Pftlichten betafit. Dıie
Erledigung dieser Pastoralkonferenz!4 wiırd VO einıgen prinzıpiellen rÖr-

eingeleıtet, die WEnr nıcht unterschlagen werden sollen.
SO EeLIwa2a WAar 6S auch In der Diözese urk Gewohnheitsrecht yeworden,

da{fß die Kapläne, die VO Bischof die Jurisdiktion erhalten, „einfach VO
Bischofe dem Pfarrer hne dessen Dazwischenkunfrt beigegeben werden“ L
Der Pfarrer als Rektor VO  —_ Kırche und Pfarrei WAarTr Leıter des Religionsun-
terrichtes 1n Schule und Kırche; der Kaplan Wr ıhm hierin untergeordnet.
Der Hiılfspriester hatte das Recht auf usgänge, ELWa dıe Beichte abzu-
legen oder einen Freund besuchen, SOWI1eE auf eiıne anständıge mäßige
Erholung (etwa eiınmal In der Woche). Er hatte Anspruch auf einen
estimmten Gehalt, treie Stipendıen und erhielt gelegentlich auch Neben-
einkünfte. SO ELIwa hatte der systemisıierte Kaplan VON St Miıchael be1 Blei-
burg das Recht auf die Erträgnisse der Kollektur auf seınen Kaplaneıgrün-
den; 6S dies Einkünfte, die 1n Jahren eiıne Reıise VO Kärnten In
das Heılıge Land un zurück erlaubten18.

11 Es 21Ng darum, „Anhaltspunkte tür eıne besondere FEıgnung [ des Jungpriesters|
yewlssen Stellen“ gewinnen. VBI Seckau (1895)

12 Hotdekret Oktober l819% ADG, Pftarrarchiv Friesach, Hs 4053
13 Dekret des Gurker Ordinarıates VO 20 November 1834, 1n ; ADG, Ptarrarchiv (a

nach, Karton 48
14 VRI urk (1906) 045
15 VBI urk (1906)

6 Freundlıche Miıtteilung des emeriıtierten Finanzkammerdıirektors der 1Öözese Gurk,
Prälat Johann Zımolın, VO Jänner 19972
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Spät entschlofß INa  — sıch VO seıten des Gurker Ordınarıates, die Pftarrer
ZUT Beıistellung VO  = Inventar für den ihnen zugeteılten Hilfspriester VCI-

pflichten. Dem Erlaf des Jahres 1896 zufolge sollte tür jeden Hıltspriester
eın /Z/ımmer vorhanden Se1N, dessen Einrichtung au folgenden Mobilien
bestehen sollte: „Eın aufgerichtetes Bett, eın Nachtkastel, CIn Tiısch, bıs
essel; eın Betschemel, eiıne Bücherstellage, ein Waschtisch und eın Pult.“
Diese Einrichtung WAar AaUus dem Kırchenvermögen beschaffen!?.

Was dıe Freizeitbeschäftigung der Kapläne angeht, WwIsSsen WIFr, da{ß
sıch 1ın Kärnten neben dem Sıngen, Lesen und Spazıerengehen auch das
Auftführen VO  — Theaterstücken, das Kegelschieben und die Bienenzucht
besonderer Vorliebe be1 den Jungen Weltgeistlichen erfreuten. Dem Tage-
buch des Weltpriesters Matthäus Nessler, das dessen Kaplanszeıt In Ebern-
dorf während der Jahre 867/68 beschreıbt, 1St. entnehmen, da{fß sıch
Nessler auch dem Eislauten und der Jagd wıdmetel8. Das Eislaufen 1St 1n
Kärnten bıs In die Gegenwart eiıne belıebte Aktıivıtät nıcht ET des Jungen
Klerus geblieben. uch die Jagd aut Hasenvieh un Schnepften hat sıch 1m
Kärntner Klerus, wenngleıich ıIn sehr geringem Ausmals, bıs In die Gegen-
Wart erhalten.

Der Ptarrer

ın Pftarrer 1St Cn dem Bischote subofdinierter Geıistlicher, welcher
über die Gläubigen In einem Yewıssen Bezirke mMI1t Bevollmächtigung und

Oberautsicht des Bischoftes ach yew1ssen Beschränkungen die Seel-
als Amtsrecht ausschließlich ausübt.336  Peter G. Tropper  Spät entschloß man sich von seiten des Gurker Ordinariates, die Pfarrer  zur Beistellung von Inventar für den ihnen zugeteilten Hilfspriester zu ver-  pflichten. Dem Erlaß des Jahres 1896 zufolge sollte für jeden Hilfspriester  ein Zimmer vorhanden sein, dessen Einrichtung aus folgenden Mobilien  bestehen sollte: „Ein aufgerichtetes Bett, ein Nachtkastel, ein Tisch, 3 bis 4  Sessel, ein Betschemel, eine Bücherstellage, ein Waschtisch und ein Pult“  Diese Einrichtung war aus dem Kirchenvermögen zu beschaffen!'.  Was die Freizeitbeschäftigung der Kapläne angeht, so wissen wir, daß  sich in Kärnten neben dem Singen, Lesen und Spazierengehen auch das  Aufführen von Theaterstücken, das Kegelschieben und die Bienenzucht  besonderer Vorliebe bei den jungen Weltgeistlichen erfreuten. Dem Tage-  buch des Weltpriesters Matthäus Nessler, das dessen Kaplanszeit in Ebern-  dorf während der Jahre 1867/68 beschreibt, ist zu entnehmen, daß sich  Nessler auch dem Eislaufen und der Jagd widmete!®. Das Eislaufen ist ın  Kärnten bis in die Gegenwart eine beliebte Aktivität nicht nur des jungen  Klerus geblieben. Auch die Jagd auf Hasenvieh und Schnepfen hat sich im  Kärntner Klerus, wenngleich in sehr geringem Ausmaß, bis in die Gegen-  wart erhalten.  3. Der Pfarrer  „Ein Pfarrer ist ein dem Bischofe subofdinierter Geistlicher, welcher  über die Gläubigen in einem gewissen Bezirke mit Bevollmächtigung und  unter Oberaufsicht des Bischofes nach gewissen Beschränkungen die Seel-  sorge als Amtsrecht ausschließlich ausübt. ... Jedem Pfarrer muß daher ein  eigener Wirkungskreis,  eine eigene Gemeinde, bei welcher er die Seel-  sorge auszuüben hat, und ein bestimmter Bezirk, der ihm in dieser Hinsicht  zugetheilt ist, von dem Bischofe angewiesen seyn. Seine Amtsgewalt ist ın  Beziehung auf den ihm zugewiesenen Amtsbezirk eine eigene und ordentli-  che ... Von dem Diözesan-Bischofe ... erhält er seine Sendung, steht unter  dessen Oberaufsicht und Leitung und kann von diesem in mannigfacher  Hinsicht, wenn es das Wohl der Kirche fordert, iın Ausübung seiner Amts-  gewalt beschränkt werden“!®.  Nach dieser Definition des Pfarrers und des Pfarramtes aus dem Jahre  1836 sei ein Blick auf die Normierung des Pfarrertitels geworfen. Bekannt-  lich wurde im Zuge der Diözesanregulierung während der Epoche Kaiser  ı7 KVBl Gurk (1896) 97.  1 ADG, Pfarrarchiv Gallizien, Hs. 43. Die gedruckte Memoirenliteratur aus der Feder  des steirisch-kärntnerischen Seelsorgeklerus ist spärlich. Für Kärnten vgl. etwa R. BLüMmt  (Hg.), Propst Anton Benetek. Erinnerungen eines Priesters aus „viermal“ Österreich. (Klagen-  furt 1965) (= Bunte Geschichten 70) und V. STÜCKLER, Seelsorger im Spannungsfeld zweier  Welten (Klagenfurt 1986).  19 BALDAUF (Anm. 6) I. TIl., 1-2.Jedem Pfarrer mu daher eın

eigener Wiırkungskreıs, eine eiıgene Gemeıinde, be1 welcher die Seel-
auszuüben hat, und e1in estimmter Bezırk, der ihm 1ın dieser Hınsıcht

zugetheılt ISt, VO dem Bischofe angewlesen SCYN. Seine Amtsgewalt 1St 1in
Beziehung autf den ıhm zugewlesenen Amtsbezirk eine eigene und ordentli-
che336  Peter G. Tropper  Spät entschloß man sich von seiten des Gurker Ordinariates, die Pfarrer  zur Beistellung von Inventar für den ihnen zugeteilten Hilfspriester zu ver-  pflichten. Dem Erlaß des Jahres 1896 zufolge sollte für jeden Hilfspriester  ein Zimmer vorhanden sein, dessen Einrichtung aus folgenden Mobilien  bestehen sollte: „Ein aufgerichtetes Bett, ein Nachtkastel, ein Tisch, 3 bis 4  Sessel, ein Betschemel, eine Bücherstellage, ein Waschtisch und ein Pult“  Diese Einrichtung war aus dem Kirchenvermögen zu beschaffen!'.  Was die Freizeitbeschäftigung der Kapläne angeht, so wissen wir, daß  sich in Kärnten neben dem Singen, Lesen und Spazierengehen auch das  Aufführen von Theaterstücken, das Kegelschieben und die Bienenzucht  besonderer Vorliebe bei den jungen Weltgeistlichen erfreuten. Dem Tage-  buch des Weltpriesters Matthäus Nessler, das dessen Kaplanszeit in Ebern-  dorf während der Jahre 1867/68 beschreibt, ist zu entnehmen, daß sich  Nessler auch dem Eislaufen und der Jagd widmete!®. Das Eislaufen ist ın  Kärnten bis in die Gegenwart eine beliebte Aktivität nicht nur des jungen  Klerus geblieben. Auch die Jagd auf Hasenvieh und Schnepfen hat sich im  Kärntner Klerus, wenngleich in sehr geringem Ausmaß, bis in die Gegen-  wart erhalten.  3. Der Pfarrer  „Ein Pfarrer ist ein dem Bischofe subofdinierter Geistlicher, welcher  über die Gläubigen in einem gewissen Bezirke mit Bevollmächtigung und  unter Oberaufsicht des Bischofes nach gewissen Beschränkungen die Seel-  sorge als Amtsrecht ausschließlich ausübt. ... Jedem Pfarrer muß daher ein  eigener Wirkungskreis,  eine eigene Gemeinde, bei welcher er die Seel-  sorge auszuüben hat, und ein bestimmter Bezirk, der ihm in dieser Hinsicht  zugetheilt ist, von dem Bischofe angewiesen seyn. Seine Amtsgewalt ist ın  Beziehung auf den ihm zugewiesenen Amtsbezirk eine eigene und ordentli-  che ... Von dem Diözesan-Bischofe ... erhält er seine Sendung, steht unter  dessen Oberaufsicht und Leitung und kann von diesem in mannigfacher  Hinsicht, wenn es das Wohl der Kirche fordert, iın Ausübung seiner Amts-  gewalt beschränkt werden“!®.  Nach dieser Definition des Pfarrers und des Pfarramtes aus dem Jahre  1836 sei ein Blick auf die Normierung des Pfarrertitels geworfen. Bekannt-  lich wurde im Zuge der Diözesanregulierung während der Epoche Kaiser  ı7 KVBl Gurk (1896) 97.  1 ADG, Pfarrarchiv Gallizien, Hs. 43. Die gedruckte Memoirenliteratur aus der Feder  des steirisch-kärntnerischen Seelsorgeklerus ist spärlich. Für Kärnten vgl. etwa R. BLüMmt  (Hg.), Propst Anton Benetek. Erinnerungen eines Priesters aus „viermal“ Österreich. (Klagen-  furt 1965) (= Bunte Geschichten 70) und V. STÜCKLER, Seelsorger im Spannungsfeld zweier  Welten (Klagenfurt 1986).  19 BALDAUF (Anm. 6) I. TIl., 1-2.Von dem Diözesan-Bischofe336  Peter G. Tropper  Spät entschloß man sich von seiten des Gurker Ordinariates, die Pfarrer  zur Beistellung von Inventar für den ihnen zugeteilten Hilfspriester zu ver-  pflichten. Dem Erlaß des Jahres 1896 zufolge sollte für jeden Hilfspriester  ein Zimmer vorhanden sein, dessen Einrichtung aus folgenden Mobilien  bestehen sollte: „Ein aufgerichtetes Bett, ein Nachtkastel, ein Tisch, 3 bis 4  Sessel, ein Betschemel, eine Bücherstellage, ein Waschtisch und ein Pult“  Diese Einrichtung war aus dem Kirchenvermögen zu beschaffen!'.  Was die Freizeitbeschäftigung der Kapläne angeht, so wissen wir, daß  sich in Kärnten neben dem Singen, Lesen und Spazierengehen auch das  Aufführen von Theaterstücken, das Kegelschieben und die Bienenzucht  besonderer Vorliebe bei den jungen Weltgeistlichen erfreuten. Dem Tage-  buch des Weltpriesters Matthäus Nessler, das dessen Kaplanszeit in Ebern-  dorf während der Jahre 1867/68 beschreibt, ist zu entnehmen, daß sich  Nessler auch dem Eislaufen und der Jagd widmete!®. Das Eislaufen ist ın  Kärnten bis in die Gegenwart eine beliebte Aktivität nicht nur des jungen  Klerus geblieben. Auch die Jagd auf Hasenvieh und Schnepfen hat sich im  Kärntner Klerus, wenngleich in sehr geringem Ausmaß, bis in die Gegen-  wart erhalten.  3. Der Pfarrer  „Ein Pfarrer ist ein dem Bischofe subofdinierter Geistlicher, welcher  über die Gläubigen in einem gewissen Bezirke mit Bevollmächtigung und  unter Oberaufsicht des Bischofes nach gewissen Beschränkungen die Seel-  sorge als Amtsrecht ausschließlich ausübt. ... Jedem Pfarrer muß daher ein  eigener Wirkungskreis,  eine eigene Gemeinde, bei welcher er die Seel-  sorge auszuüben hat, und ein bestimmter Bezirk, der ihm in dieser Hinsicht  zugetheilt ist, von dem Bischofe angewiesen seyn. Seine Amtsgewalt ist ın  Beziehung auf den ihm zugewiesenen Amtsbezirk eine eigene und ordentli-  che ... Von dem Diözesan-Bischofe ... erhält er seine Sendung, steht unter  dessen Oberaufsicht und Leitung und kann von diesem in mannigfacher  Hinsicht, wenn es das Wohl der Kirche fordert, iın Ausübung seiner Amts-  gewalt beschränkt werden“!®.  Nach dieser Definition des Pfarrers und des Pfarramtes aus dem Jahre  1836 sei ein Blick auf die Normierung des Pfarrertitels geworfen. Bekannt-  lich wurde im Zuge der Diözesanregulierung während der Epoche Kaiser  ı7 KVBl Gurk (1896) 97.  1 ADG, Pfarrarchiv Gallizien, Hs. 43. Die gedruckte Memoirenliteratur aus der Feder  des steirisch-kärntnerischen Seelsorgeklerus ist spärlich. Für Kärnten vgl. etwa R. BLüMmt  (Hg.), Propst Anton Benetek. Erinnerungen eines Priesters aus „viermal“ Österreich. (Klagen-  furt 1965) (= Bunte Geschichten 70) und V. STÜCKLER, Seelsorger im Spannungsfeld zweier  Welten (Klagenfurt 1986).  19 BALDAUF (Anm. 6) I. TIl., 1-2.erhält seline Sendung, steht
dessen Oberautsıicht und Leıtung un annn VO diesem In manniıgfacher
Hınsıcht, WECNN CS das Wohl der Kıirche tordert, ın Ausübung seiner Amts-
gewalt beschränkt werden“ !!

ach dieser Definıition des Pfarrers un des Pfarramtes A4US dem Jahre
1836 Nal CIn Blıck auf die Normierung des Pfarrertitels geworfen. Bekannt-
ıch wurde 1m Zuge der Diözesanregulıerung während der Epoche Kaıser

17 VBI urk (1896)
18 ADG, Pfarrarchiv Gallızıen, Hs 45 Dıe gedruckte Memoirenlıiteratur aUSs der Feder

des steirisch-kärntnerischen Seelsorgeklerus 1sSt spärlıch. Für ärnten vgl ELWa BLÜML
(35 Propst Anton Benetek. Erinnerungen eınes Priesters A4UuUus$ „viermal” Österreich. (Klagen-
turt Bunte Geschichten 7/0) un: STÜCKLER, Seelsorger 1M Spannungsteld zweler
Welten (Klagenfurt

19 ALDAUF (Anm M:, 1E
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Josephs I1 HN beachtliche Anzahl selbständıger Seelsorgestationen WIC

auch Kooperaturen MICUu geschaftfen In der Steiermark S mehr als
270 Seelsorgeposten un Kärntner Bereich fast 90 Pfarren, Lokalkapla-

un Kooperaturen““ Die Inhaber der selbständıgen Seelsorge-
stellen, der 5SOS Josephiniıschen Pfarren, wurden biıs das Jahr-
hundert als Kuraten der Vıkare tiıtulıert S1e wurden größtenteils AaUus dem
Religionsfonds dem Vermögen aufgehobener Kırchen und Klöster, I-
halten un NC  z den Inhabern der Pfarren des alten Iyps die sıch
Dotatıon für Kıirche und Ptründe erfreuten, als Pfarrer ZWGILEN Kanges
behandelt Dıiese Pfarren und Kuratıen wurden März 819 VO
der Ablieferung der Stolgebühren und VO anderen Leıistungen die alten
Ptarren Z Verbesserung der CISCHNCNH Dotatıon befreit2!

SE Jänner 1891 wurde nach Ministerialerlafß „der bisher auch
der Gurker Dıiözese bestehende Unterschied zwıschen Ptarrern und

Kuraten gänzlıch aufgehoben un den selbständıgen Kuraten un Ptarr-
vikaren der Pfarrer-Titel verliehen “ ?? In der Diözese Seckau wurde dieses
(Gesetz Jahre 18972 publızıert??

Nıcht NUr die Schaffung Seelsorgestationen, sondern auch Regu-
latıve Z Besetzung der Pfarreien sınd die Frucht der staatskirchlichen
josephinıschen (Gesetze Demnach hatte sıch jeder Geıstliche E1g-
nungsprüfung unterziehen, die iıhn ZUr UÜbernahme Ptarre tür

erklärte oder nıcht?4 Diese Pfarrkonkursprüfung wurde 1810
auch für dıe Stitts un Klostergeıistlichen, die CAiNE Pfarre übernehmen soll-
ten, Z Pflicht SEMACHE- Eın Ordinarıatserlafß der Diözese Seckau VO

September 818 bestimmte, dafß „auch nıcht CAG Nachprüfung AUS C11N-

zelnen Gegenständen ZUur Keparatur ungunstigen Klassıfikation
erfolgen durfte?®

In der Diözese urk fanden diese Prüfungen Jährlich zweımal
Zugelassen wurden Priester nach dem drıitten Jahr der Seelsorge Dı1e
Prüfung dauerte In Tage geprüft wurde A4US$ den Gegenständen Dogma-
tiık Moral Pastoral kanonisches Recht Exegese, Homluiletik und Kateche-

20J USEJ, Joseph I1{ un: die außere Kirchenverfassung Innerösterreichs (Bıstums-
Pfarr- un: Kloster Regulierung) Eın Beıtrag 74 06 Geschichte des österreichischen Staatskır-
chenrechtes 49/50) (Stuttgart 259—269 Als Beıispıel Pfarrerhebung
Josephinismus HÖFER, Di1e Pfarre Kıtzeck Zur Geschichte iıhrer Errichtung, Blätter für
Heımatkunde 65 (199) 125 132

Z Gubernualdekret VO März 1819 WIC Anm 12
22 VBI urk (189) 3535
7 VBI Seckau (1892) 51

Zum Ptarrkonkurs EDLING (Anm [VAS= 186; ALDAUF (Anm PE A8
GINZEL, Dıie Ptarrconcurs-Prüfung ach Staats- Uun! Kirchengesetz (Wıen NEMEC,
Dı1e Pfarrconcurs-Prüfung (Klagenfurt

25 RIESSL KNAPPITSCH, Repertorium den Kıiırchlichen Verordnungsblättern
der 1Öözese Seckau vViC»y  — 1819 1950 (Graz 349

26 RIESSL KNAPPITSCH (Anm 25) 349{1
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tık 27 In der 1özese Seckau trat IHNan die Anordnung, da{ß sıch die Geıstlı-
chen nıcht VOT dre1, aber ımmerhın VOT zehn Jahren geleisteten Seelsorge-
dienstes dieser Prüfung unterziehen mufßten?8.

iıne erfolgreich abgelegte Ptarrkonkurs- der W16€e CS heute heißt Irıen-
nalprüfung, befähigt den Weltgeıistlichen, sıch eiıne vakante Pfarre
bewerben. Dieser Akt,; die Kompetenz eıne Pfründe, SETZIG gemäfß den
staatskirchlichen Bestimmungen in Österreich beıim Kandıdaten die Oster-
reichische Staatsbürgerschaftt, einen einwandtreien Lebenswandel und WIS-
senschattliche Bıldung VOTraUusSs Der Kandıdat hatte eın Gesuch das rdi-
narıat und eın Zzweıltes den Patron richten. Es konnte immer Nnu  —

eıne Stelle kompetiert werden, und ıIn Seckau wurde offenbar ach eiınem
unliebsamen Zwischenfall verordnet, da{fß das Kompetenzgesuch ach
Verleihung eiıner Pfründe nıcht mehr zurückgezogen werden sollte, SON-

ern längstens innerhalb VO acht Tagen ach Ablauf des Kompetenzterm1-
NC 2 In der Diözese urk cah INa 6C als schicklich A da{ß ein Seelsorger
CKST annn eine MNEUEC Pfründe kompetiere, WECNN bereıts eın Jahr der
Seelsorgearbeıt ın seiner gegenwärtigen Pfründe hınter sıch hätte39. Inwıe-
weıt unbesetzte Pfarren nıcht ausgeschrieben werden mu{fßten un: durch
freie bischöfliche Verleihung Geıistliche provisor10 modo, Provısoren,
vergeben werden konnten, 1St nıcht untersucht. Gemäßfß dem Hotdekret VO

Maı 1820 sollten unbesetzte Kuratıen nıcht aufgehoben werden, sondern
S1Ce mıtzuprovıdıieren®).

Amtseinführung un Pfründenübergabe
Dıiıe Einführung des Ptarrers ın das Amt un die Pfründenüber-

gyabe folgten 1m Lauf der elt verschiedenen Gewohnheiten. Die nstruk-
t10Nn tür die Amtseinführung eINeEs Pfarrers iın den landesfürstlichen Patro-
natspfarren des Kärntner Lavanttals A4US$S dem Jahr 177832 soll die Vorgangs-
welse beı diesem Akt ıllustrieren. Demzufolge hatte der Ordinarıatskom-
miıssar dem Vertreter des Landesfürsten, dem weltlichen Kommıissar, einıge
möglıche Termine ZALT. Installatıon des Pfarrers vorzuschlagen. Aus
dıesen wählte der Vertreter des weltlichen Armes einen Aau  % Man WTr e1IN-
verstanden, dafß beı der Ankunft der Kommıissare mıt Böllern geschossen
un den Kirchenglocken geläutet werde. Es hiefß, da{f „beyden gleich e1IN-
zuschüssen un: einzuleiten“ WwWAre Dıie Einführung des Pfarrers

27 VBI urk (1859)
7

29
VBI Seckau (1894) DE

GRIESSL KNAPPITSCH (Anm 25) 25
VEBI urk (1922)

372
Allerhöchste Verordnung VO Februar 1820; W1€E Anm
„Instructions- und Revers-Vorschrift Installırung deren Ptarrern 1mM Lavantthal“ VO

Junı / 1ın ADG, Pfarrarchiv Wolisberg, Karton 326
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sollte VOT sıch gehen, da{fß VO Pfarrhof bıs zZu Kırchentor der weltliche
Kommıissar rechts, der geistliche aber lIinker Hand, „miıthın der Installandus
In der Mıiıtte gehen komme. In dem Gottesacker und Kırch aber wiırd
dem geistlıchen Commıissarı die rechte and gelassen, ıIn der Kırche selb-
Sten mu dem weltlichen rechter Hand eın besonderer Stuhl un für den
geistlichen Commissarı be] dem Hochalter, das 1STt 1ın dem Presbyterio, eben
rechter Hand 10 eigener Stuhl bereıitet werden“ Der Installand hatte nach
hergebrachter Gewohnheit und Vorschriuft das Glaubensbekenntnis öffent-
ıch abzulegen und wurde VO dem Ordinarıatskommissar dem olk als
Seelsorger vorgestellt. Er empfing hıeraut den Chorrock, Stola, Bırett, das
Evangelıenbuch und die Tabernakelschlüssel; anschließend wurde In die
Sakrıiste1l geführt, ıhm dıe Paramente übergeben wurden.

ach diesem Akt mußte die beiden Kommissare Z Pfarrhof begle1-
ten, ıhm der weltliche Vertreter den Haustorschlüssel, die Stitt- der
Zehent-Register SOWI1e das Urbar überreıichte un ıhn dem Volk, sofern die
Pfründe Untertanen besafß, als zeitlichen Grundherrn, aber als Pfar-
HCT vorstellte. Dabe! wurde der NECUEC Pfarrer ermahnt, „seıne Schafe lıe-
ben, VO selben ach den Vorschriften die AUSSCMESSCNECN Abgaben eINZU-
heben, nıchts VO  S denen besitzenden Realıtäten der Gerechtsamen
veräußern, anforderst aber sıch auf das SOrgSamste VO der Einmischung
der gerichtlichen un weltlichen Geschätten enthalten“ Be1l den
anschließenden Feierlichkeiten, dem Festmahl, würde „der weltliche Com-
M1SSarıo0 den Orsıtz haben und auf die Gesundheıit Ihro Majyestät der Ka1-
serın als allerhöchste Patronın un Vogtfrau ersten trinken seyn“.
Dıe AaUus verletzten Präzedenzrechten der geistlıchen un weltlichen ele-
gy1erten entstehenden Streitigkeiten Legıon, wiırkten sıch Z

Nachteıl des Kırchenvermögens AaUuUs un sollen ıer nıcht weıter erorter‘!
werden.

Im 19 Jahrhundert tand dıe Einführung un Pfründenübergabe den
Pfarrer durch den Dechant Schon der Erlafß des Seckauer

Ordinarılates A4US dem Jahre 861 sıeht ın den kirchlichen Instruktionen
über den Wiırkungskreıs des Dechanten un Kreisdechanten die Investitur
des Pfarrers VOLSS. und auch 1ın der Dıözese urk gehört die Installa-
t10N der Pfarrer gemäfßs den kirchlichen Verordnungen 1ın den Amtsbereich
der Dechanten3 Dıiıe Temporalıenübergabe erfolgte 1m Ptarrhof durch den
Dechanten 1mM Beıisein des Patrons der dessen Stellvertreters SOWI1E der be1-
den Kirchenkämmerer oder Kirchenpröpste .

Eın Vergleich der Personalsıituation in den 5% auf Kärntner Gebiet lıe-
genden Pfarren des Bıstums Lavant für die eıt VO 1780 bıs 1859 ermÖß-

33 VEBI Seckau (1861) SE
34 Appendix rıtualıs Romanı. Collectionis rıtuum diöcesıs CGurcensı1ıs sede approbato-

[U prıma Dars Manuale (Klagenfurt 173—1:84
35 Normale tür dıe Temporalıenübergabe, IN ; Vademecum für Dechante der 1ÖöÖzese

urk (Klagenfurt 4930 81—85
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lıcht die nähere Bestimmung der Verweildauer der Pfarrer auf Seel-
sorgestation *® Der Durchschnittswert der aut Ptarrei verbrachten
eıt lag be1 Jahren generell betrug die Verweıiıldauer Pfarrers
dıiıesem zeitlichen un regıonalen Rahmen zwischen un 11 Jahren Das
axımum lag be1 ber 17 Jahren Aufgrund VO  —_ Stichproben wırd INa  -

dürfen, da{fß C1inNn Pfarrer der ersten Hältte des Jahrhunderts
Laufe SCINCS Lebens zwıischen ZWEI un fünf Seelsorgestationen vorstand
Der Geıistliche diente durchschnittlich auf dreı Ptarreien

Di1e Pfründe

In Kärnten 243 VO 324 Pfarreien also rel Vıertel der Seelsorge-
STALULONEN, bepfründet?” Mıiıt anderen Worten 5 Prozent der Kärntner
Ptarrer erhielten MItL der Pfarre zugleich CIM Landwirtschaft CIn Unter-
nehmen, aut dessen Führung SIC während ıhrer Ausbildung nıcht vorbere1-
LEL worden DiIie Herkunfrt des größten Teıles der Priester 4aUusS$

Bauerntamıilien erleichterte jedoch den Eınstieg die Führung sol-
chen Betriebes Der Großteil der Pfründner erwarb SCIMN landwirtschaftlıi-
ches Können durch die Praxıs Er schaute eintach WI1IC CS der Nachbarpfar-
InSE® machte

Das Recht aut dıe Einkünfte aus$s Grund un Boden begann MIL dem Tag
der kanoniıschen Investitur Neben den Erträgnıissen A4US der CIBCNCNH Land-
wirtschaft kamen auch Dienste und Naturalleistungen VO Pfarrangehörı-
SCH, EeLwa Getreıide, Weın, Arbeıitsleistungen oder eld als Einkommens-
quellen Betracht Außer den LErträgnıissen des Pfründenbesitzes erwuch-
SCI dem Ptarrer noch Einküntte A4aUS den Funktionsgebühren WIC ELWa der
Stol un den Taxen für die Kanzleitührung ®® Di1e Größenverteilung der
Ptründen nach Angabe des Gurker Realschematismus VO 1933 sah tolgen-
dermafßen AaUsS

bıs ha XX Pfarren (29 /0)
0O ha 15 Pfarren (5 1 %)

10 16 ha Ptarren (9 2 %)
16 52 ha Pfarren (415 6 %)
36 Dıie Zahlen sınd errechnet ach den Angaben ZU Klerus der 1Özese Lavant,

1/8S0 1859 AT  G Allgemeıne Handschriftenreihe, Hs 5
37 Diese und die folgenden Zahlen ach den Angaben eal Schematiısmus (Anm
38 RITTER, Dıie kirchliche Vermögensverwaltung Osterreich. Von Patronat und Kon-

SIUA Zzu Kirchenbeıitrag (Salzburg SCHOISWOHL, Dıe kıirchliche Finanzverwaltung,
Kirche i Österreic — (Anm 0l=107 HAGEL, Die Finanzen der Kırche

Österreic| VO  — Marıa Theresıia bıs 193% PAARHAMMER (Hg» Kırchliches Finanzwe-
SCIH Österreich. eld un:! (Sut 1enste der Seelsorge (Thaur Innsbruck Gil=/A5E

SLAPNICKA, Geschichtliche Entwicklung der Kirchenfinanzierung ı Österreich SECIL 1938,
eb V92
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27 ha 3Ü Pfarren (10,2 %)
ber 50 ha 18 Pfarren (6,1 /0)
1ne Gegenüberstellung des Pfründenbesitzes mıiıt dem Grundbesıitz der

Pfarrkirche, der abrica ecclesiae, der zumelılst durch Mesner und Urga-
nısten SCNULZL wurde, zeıgt, da{ß die Pfründe rund das Vıer- bıs Fünttache
des Kırchengrundbesıitzes betrug. Insgesamt stand eın Kiırchenvermögen
VO  —_ 1400 ha einem Pfiründenvermögen VO 522 ha gegenüber. Zum Ver-
gleich: Dıe vier Grundherrschaften des Bıstums Gurk, der ePISCODA-
l1s, hatten 1mM Jahrhundert nach der Grundentlastung eiıne Gesamtftläche
VO rund 10 330 ha39 S1Ce betrugen demnach knapp das Doppelte des pfarr-
lıchen Pfründenbesitzes der SaNzZCNH Dıözese. Freilich Sagl die Größe VO  s
Grund un Boden allein wenI1g ber den tatsächlichen Ertrag der
Pfründe Au  ® Relatıve Ma{(istäbe anzulegen erlaubt E1n Vergleıich des Kata-
stral-Reinertrages der Kärntner Pfarren, der eiınen Durchschnittswert VOon

26205 Kronen ergıbt. Von der Differenz zwıschen Lokalstelleneinkommen
und Kongrua wırd noch sprechen seIN.

Für dıe Verwaltung des Pfründenbesitzes trafen sowohl staatlıche als
auch kirchliche Behörden wıederholt Anordnungen *. Marksteıne
dıie Weısungen des Seckauer Bischofs Ottokar Marıa VO Attems AaUus dem
Jahr 185941 SOWIE die „Verordnungen un Instructionen mıt ormularıen
für die Kıirchen- und Pfründenwaldungen. Eın Handbüchlein für Pfarr-
kanzleiıen zunächst In Kärnten. Klagenfurt 1895“ un dıe 1mM Gurker Ver-
ordnungsblatt Nr aus dem Jahr 1896 erlassenen „Vorschriften über Ver-
waltung des Gotteshaus- un Pfründen-Vermögens der Gurker Diıöcese“ 42
Aus der elit ach dem Zweıten Weltkrieg SLamMmmMtTL eın VO Seckauer rdi-
narılat In Graz verlegter „Wırtschaftsratgeber für Pfarrvorstände“ 3

Di1e Anweısungen des Bischofs Attems befaßten siıch mıiıt den „einem
kırchlichen Säcular-Beneficıum eigenthümlıch gehörigen Grundstücken,
Wırtschafts- der Wohnungs-Erfordernissen, Kapıtalıen, Einkünften und
Rechten, deren Nutzungen, Zinsen und Erträge ZA08 Unterhalte des ge1istlı-
chen Pfründners ach der Verfassung des Benetiziums bestimmt sınd“ 144
Vom Pfründner wurde die Führung eines Pfründeninventars gefordert. Er
War berechtigt, „dıe Z Benetizium gehörigen Realıtäten seınem Nut-

Errechnet ach dem „Inventar ber das Vermögen des Bısthums Gurk, aufgenommen541  Zur Lebenskultur des alpenländischen Seelsorgeklerus  32-50 ha  30 Pfarren  (10,2%)  über 50 ha  18 Pfarren  (6,1 %)  Eine Gegenüberstellung des Pfründenbesitzes mit dem Grundbesitz der  Pfarrkirche, der fabrica ecclesiae, der zumeist durch Mesner und Orga-  nisten genutzt wurde, zeigt, daß die Pfründe rund das Vier- bis Fünffache  des Kirchengrundbesitzes betrug. Insgesamt stand ein Kirchenvermögen  von 1400 ha einem Pfründenvermögen von 5221 ha gegenüber. Zum Ver-  gleich: Die vier Grundherrschaften des Bistums Gurk, der mensa episcopa-  lis, hatten im 19. Jahrhundert nach der Grundentlastung eine Gesamtfläche  von rund 10330 ha?®®; sie betrugen demnach knapp das Doppelte des pfarr-  lichen Pfründenbesitzes der ganzen Diözese. Freilich sagt die Größe von  Grund und Boden allein zu wenig über den tatsächlichen Ertrag der  Pfründe aus. Relative Maßstäbe anzulegen erlaubt ein Vergleich des Kata-  stral-Reinertrages der Kärntner Pfarren, der einen Durchschnittswert von  262,5 Kronen ergibt. Von der Differenz zwischen Lokalstelleneinkommen  und Kongrua wird noch zu sprechen sein.  Für die Verwaltung des Pfründenbesitzes trafen sowohl staatliche als  auch kirchliche Behörden wiederholt Anordnungen“. Marksteine waren  die Weisungen des Seckauer Bischofs Ottokar Maria von Attems aus dem  Jahr 1859%* sowie die „Verordnungen und Instructionen mit Formularien  für die Kirchen- und Pfründenwaldungen. Ein Handbüchlein für Pfarr-  kanzleien zunächst in Kärnten. Klagenfurt 1895“ und die im Gurker Ver-  ordnungsblatt Nr. 3 aus dem Jahr 1896 erlassenen „Vorschriften über Ver-  waltung des Gotteshaus- und Pfründen-Vermögens der Gurker Diöcese“ *,  Aus der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg stammt ein vom Seckauer Ordi-  narlat ın Graz verlegter „Wirtschaftsratgeber für Pfarrvorstände“ %.  Die Anweisungen des Bischofs Attems befaßten sich mit den „einem  kirchlichen Säcular-Beneficium eigenthümlich gehörigen Grundstücken,  Wirtschafts- oder Wohnungs-Erfordernissen, Kapitalien, Einkünften und  Rechten, deren Nutzungen, Zinsen und Erträge zum Unterhalte des geistli-  chen Pfründners nach der Verfassung des Benefiziums bestimmt sind“ *,  Vom Pfründner wurde die Führung eines Pfründeninventars gefordert. Er  war berechtigt, „die zum Benefizium gehörigen Realitäten zu seinem Nut-  39 Errechnet nach dem‘„Inventar über das Vermögen des Bisthums Gurk, aufgenommen  ... am 23. July 1858“ in: ADG, Allgemeine Handschriftenreihe, Hs. 866.  %0 Vgl. dazu auch J. HELFERT, Von dem Kirchenvermögen. 2 Bde. (Prag ?1834); DeErs.,  Von der Besetzung, Erledigung und dem Ledigstehen der Beneficien nach dem gemeinen, und  dem besonderen Oesterreichischen Kirchenrechte (Prag 1828); Fr., A. LOBERSCHINER, Das  Kirchen-Vermögen oder die gesetzliche Art der Erwerbung und Verwaltung des Gotteshaus-  und Pfründen-Vermögens (Budweis 1862).  4 KVBI Seckau (1859) 50-55.  42 KVBI Gurk (1896) 31—40.  %3 P. LERNER, Der Kirchen- und Pfründengrundbesitz. Ein praktischer Wirtschaftsrat-  geber für Pfarrvorstände (Graz 1948).  %4 KVBI Seckau (1859) 50.223 July 18587 ıIn ADG, Allgemeıne Handschriftenreihe, Hs X66
Vgl azu uch HELFERT, Von dem Kırchenvermögen. Bde (Prag >1834); DERS.,

Von der Besetzung, Erledigung un dem Ledigstehen der Beneticien ach dem gemeınen, und
dem besonderen Oesterreichischen Kırchenrechte (Prag FT LOBERSCHINER, Das
Kırchen-Vermögen der die gesetzliche Art der Erwerbung un! Verwaltung des Gotteshaus-
und Pfründen-Vermögens (Budweıis

41 VBI Seckau (1:859) S(0=55
47 VB urk (1896) Al=—40
43 LERNER, Der Kırchen- un: Piründengrundbesitz. Eın praktischer Wıirtschafttsrat-

geber tür Ptarrvorstände (Graz
44 VBI Seckau (1859) 50
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ZCN, jedoch ohne Nachtheil für die Substanz un den Nachfolger
bewirthschatten und verpachten“ ®!

ber die Annahme VO Stiftungen ZUguUunNnSteEN einer geistlichen Ptründe
entschıed das bischöfliche Ordinarıat. Im Jahr 1923 wurde ıIn der Diözese
urk dıe Erstellung eigener Waldwirtschaftspläne tür die pfarrliche Wald-
NUutzZUNg vorgeschrıieben *. Immerhin machte der Waldanteıl jer och 1mM
Jahr 93% 57 ,4 Prozent des Pfründenareals au  ® Be1 den Ptarrbe-
sıtzungen betrug der Waldanteıl 5545 Prozent4'.

Bewirtschaftet werden konnte die Pfründe auf Z7wel unterschiedliche
Arten Entweder ıIn Eıgenregıe durch Angehörige des Ptarrers der durch
aufgenommene Dienstboten. Zum 7zweıten bot die Verpachtung VO

Grundstücken dem Ptarrer die Möglichkeıt, auf die Ausübung der Funk-
t10N eınes praktizierenden Landwirtes verzichten. Unterlagen ber Ver-
pachtungen lıegen ZWAarTr VOTL, sınd aber nıcht auSgEWETLEL, da{ß 1er eın
exaktes Urteiıl ber die tatsächliche Wırtschaftsführung abgegeben werden
A In der Regel erfolgte dıe Verpachtung der Grundstücke 1im Wege des
Versteigerungs- der Lizitationsverfahrens, dem sıch der Ptarrer selbst
auch beteiligen konnte, auf reıl Jahre Das Vertragswesen ber die Ver-
pachtung VO Kirchen- un Pfründengrundstücken WAar Streng normiert48.

Zur Aufhebung der grundherrlichen Verhältnisse 7zwischen der Grund-
herrschaft und den untertänigen Bauern WTr 6c5 in ÖOsterreich generell durch
dıe Grundentlastung ach der Revolution des Jahres 1848 gekommen *.
Dıie Entlastung des VO Untertanen einer Herrschaft bewirtschafteten
Grundes und Bodens vollzog sıch derart, da{ß tür alle Abgaben ın eld und
Naturalıen, also die Zinsen, die Zehente* un die persönlichen Dienstle1i-
SLUNGCN, die Robot, der Grundherr eiıne Entschädigung durch den Bauern
erhielt. Die Höhe dieser Entschädigung WTr mıt Z7wWel Drıitteln des bisheri-
SCH Ertrages berechnet. Von dieser Summe hatten jeweıls der Bauer und
das betreffende Kronland die Hälftte eısten. Der Grundherr mußflte auf
das restliche Drittel verzichten. Dıi1e Grundherren, also auch die Pfarrer, die
ber Untertanen AUS Pfründe und/oder Kırche geboten, erhielten das AaUus

diesem Vorgang SCWONNCH Kapıtal nıcht 1ın barem Geld; vielmehr wurde
CS 1n einen staatliıchen Fonds, den Grundentlastungsfonds, abgeführt. An
die Grundherren wurden Schuldverschreibungen, Oblıgationen, mıt eıner
testen Verzinsung VO  i Prozent ausgegeben. Die Ablösung der Natural-

45 VEBI Seckau (1859) 51
VB urk (1923)

47 Diese Zahlen ach dem Real-Schematısmus (Anm
48 KVBI urk (1933) 96
49 Dıie Grundentlastungs-Gesetze für ärnten. Miıt kurzgefaßter Erörterung ZUur Beleh-

rIUunNng des Landmannes (Klägenfurt
U Dazu vgl die Zehend-Ordnung des Erzherzogthums ärnten. Von 15707 nebst der Fxe-

kutions-Ordnung un: allen bıs Jjetzt CIBANSCHCH dahın einschlagenden Nachträgen. (Klagen-
turt
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xjebiıgkeıten, der Kollektur, Kirchen, Schulen, Pfarren un Mesnereıen,
erfolgte 1n Kärnten nach dem Landesgesetz VO November 1871 9
Durch die Verweigerung dieser Giebigkeiten WAar CS 1m Jahre 848 un
danach Schwierigkeiten 1im Unterhalt der Seelsorger, besonders der
systemısıerten Kapläne, gekommen. ine Entwertung des AaUus der Grund-
entlastung CWONNECNCNH Vermögens bıs Z Jahr 933 1St AUS den Angaben
des Real-Schematismus 1ın Kärnten beı mındestens Prozent der Pftarren
und 38 Prozent der Pfründen nachweisbar. Der tatsächliche Anteıl dürfte
erheblich höher hıegen.

Dıie AaUsSs der Bewirtschaftung der Pfründen ‚ WONNCNCNH Erträgnisse
erreichten ın Kärnten 11UTr In einem einzıgen Fall das standesgemäfße Mını-
maleiınkommen elInes selbständıgen Seelsorgers, die Kongrua. Lediglıch der
Inhaber der rund 8 50 Seelen zählenden Propsteipfarre Kraig bei St Veıt
der Jan mıt einem Pfründenbesitz VO 176,5 ha vermochte nämlich AaUusSs
seiner Ptründe einen Betrag erwirtschaften, der über dem der fixierten
Kongrua lag9 Übrigens soll der Stadel, das Waırtschaftsgebäude, VO Kraıg
die Dımension der Domkirche ıIn Klagenfurt übertroffen haben Aufßer dem
Propst VO Kraig hatten alle Ptarrer un Kapläne die SOgENANNLE Kon-
grua-Ergänzung einzukommen, jene Gehaltszulage aus dem Religi0ns-
tonds, dıe die Differenz zwıischen tatsächlichem Einkommen aus der
Pfründe und der festgesetzten Kongrua betrug. Dıie ın ıhren Grundzügen
auf das System des theresianiısch-josephinischen Staates zurückgehende
staatliıche Kongruagesetzgebung wırd als „eIn beredtes Zeugnı1s einträchti-
SCI Zusammenarbeıt un verständnisvoller Bewältigung der gemeınsamen
Autfgaben VO Kırche und Staat in ÖOsterreich“ angesehen .

Dıie oft willkürlich festgesetzten un be1 vergleichbaren Ptarren Z
eıl csechr unterschiedlichen SÄätze für die Kongruaergänzung arcecn VO

Begınn nıedrig bemessen; S1Ee erwıesen sıch 1mM Lauf der eıt als
knapp, dem Seelsorger eın standesgemäßes Auskommen siıchern >4

Zahlreiche Anläufe, die Kongrua den tatsächlichen Lebenshaltungsko-
StenNn anzugleichen, tanden ach dem proviısorischen Kongruagesetz VO

öl VBRI urk (1872) 1
57 Wıe Anm 7u beachten bleıbt, da{fß 1M Öösterreichischen Bereich mıiıt der Bezeichnung

„Kongrua” gewöhnlıch dıe Kongruaergänzung, ine Zusatzleıistung Zur Erreichung der CON-

Srua port10, des standesgemäßen Mindesteinkommens, gemeınt 1St. In der vorliegenden Arbeıt
wiırd Kongrua ach SLEUMER (Hg.), Kırchenlateinisches Wörterbuch (Limburg
<1926) 295% „das feste) Ptründeeinkommen“ verstanden.

ö53 RITTER (Anm 38) —6
54 Aufgrund der staatlıchen Gesetzgebung WAar dıe Kongrua einheıtlıch für das inneröster-

reichische Seelsorgepersonal fixıert worden; S1E betrug tür einen Pfarrer 400 Gulden, tür eınen
Lokalkaplan 300 Gulden und für eınen Kooperator 150 Gulden. USE]J (Anm 20) 267 Vgl
uch WEINZIERL, Visitationsberichte Öösterreichischer Bischöfe Kaıser Franz
1804—18535, ıIn DIES., Ecclesıia SCIHNDCI reiormanda. Beıträge Z Öösterreichischen Kirchenge-
schichte 1mM un: Jahrhundert (Wıen-Salzburg 2/-98, bes 561
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Aprıl 885 eiınen Abschlufß 1M Julı O24 also Erst nach dem Ersten
Weltkrieg.

Seılt dem /Zweıten Weltkrieg erfolgt die Entlohnung des Seelsorgeklerus
A4US den Miıtteln des Kırchenbeıitrags ach einem diözesanen Gehaltsschema
hne Staffelung und Berücksichtigung VO Kategorıien WI1€E Seelenzahl, SEE-
höhe, Pfründengröße einer Pfarre us uch das Pfründenvermögen eıner
Seelsorgestation wırd heutzutage ZUgunsten dieser Ptarre herangezogen
un verwendet.

Auft die Vorbildwirkung des landwirtschaftlich tätıgen Pfarrers für das
Landvolk 1St. hier nıcht näher einzugehen. Da{fß aber diese Tätigkeıt ZUur

Sıcherung der persönlichen Exıstenz des Geistlichen autf Kosten der Sub-
21INg, also eıt un Kraft für die Seelsorge nahm, 1st evıdent. SO

wandte sıch schon eın Kärntner Pastoraltheologe des ausgehenden
18. Jahrhunderts®® die Okonomie der Landpfarrer und eın
Kärnten wirkender Geıinstlicher tormulierte 1M Jahre 1869 „Wenn Nnu

Pfarrer, dıe eine bedeutende Oekonomıie haben, auch auf Schweinezucht
sıch verlegen, zeıgen S1E eben dadurch, da{fß S1Ee ZUur Landwirthschaft
ebenso untauglıch sınd W1€E Z L Pastoration“ ®  7 Er ıllustrierte diese
Ansıcht mıt folgender Episode: 99  Is ich ach Straßburg (dem Sıtz der
Gurker Bischöte) kam, besuchte ich einen Pftarrer der Umgebung, der
eine Celebrität 1ın der Landwirthschaft se1n wollte. Ich WwWAare Zuerst
ıIn dıe Kırche NSCH, alleın der Herr Pfarrer tführte miıch VOT allem 1ın
seiınen Stall, mMI1r Oort seine chätze zeıgen, nämlıich 66, Sapc
sechsundsechzıg, Schweine un Schweıinlein! Miıt welchem Wohlgeftallen
zeıgte mI1r seiıne Gerasener (Rasseschweine) und Ww1€e oft orderte CT

mich auf, seıne Geschicklichkeit In der Errichtung der Wohnung für die-
selben preisen!” ®8

Dagegen steht der kriegsbedingte Aufruf die Seckauer Ptarrer VO

Oktober KG „dıe Zaucht VO Kleinvıeh, un ZWAar VOTLT allem VO Schwei-
NCI, ann VO Hühnern un Kanınchen, terner die Bienenzucht und den
Gemüsebau 1ın intensıver Weiıse betreiben un hiedurch den Landwirten
beispielgebend voranzugehen

Eın Vergleich der materiellen Sıtuation des Pfründenpfarrers mıiıt jener
des A4US dem Religionsfonds besoldeten Pfarrers würde ohl ZUgUNSICN des
Pfründners austallen: Während die Pfründe die Versorgung des Pfarrhotes
miıt Lebensmiutteln In der Regel sıcherstellte, WalLr der AaUusS$s dem Relıgi0ns-

55 ÖOsterreichisches Bundesgesetz VO 13. Julı 1921
56 Es Wal 1€es der Abt des Benediktinerstiftes St. Paul 1mM Lavanttal; Anselm VO  — Edlıng:

EDLING, Briefe In ärnten. Oder Lehrsätze tür angehende Seelsorger (Klagenfurt un: La1-
bach 1685

5 7 SCHÖRPF, Dıi1e kirchlichen Zustände 1n Oesterreich un! das allgemeıne Konzıl 1n Rom
(Innsbruck

58 SCHÖPF (Anm. 57) 97 +
59 VBI Seckau (1916)
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fonds fundierte Pfarrer abhängig VO den Leistungen der Bevölkerung, dıe
sıch wıederum nach Sympathıe oder Antıipathie richteten 6‘

Dennoch sollte auch der Religionsfonds-Pfarrer un: Lokalkaplan tür
se1n Hauswesen über eın Gärtchen und einen kleinen Wıesengrund verfü-
SCNH, W1€e sıch eiıner staatlıchen Anordnung VON August 790 entnehmen
Jäfßeter Tatsächlich esaßen 294 V}  ; 324 Kärntner Pfarren, also 90 Prozent,
1mM Jahr 1933 einen (sarten.

Der Pfarrhof

Der durchschnittliche Kärntner Pfarrhof 1St Mauert, Z7We!Il Stockwerke
hoch, un umta{fst zwiıischen un Zimmer. Im Jahr 933 verfügten 194
Pfarrhöte ber elektrischen Strom Z Beleuchtung und ZAUE Betrieb VCI-
schiedener (seräte ö In IS Pfarrhöfen WAar eine Wasserleitung eingeleıtet.
In der Regel verfügte INa  = auch über einen Brunnen 1M Hof, der 1m Falle
elINes Detektes der Wasserleitung nützlıch werden konnte. In 1106 Pfarr-
höten WAar e1ne, WCNN auch oft UTr bescheidene Bibliothek vorhanden.

Aus dem Jahr 977 SLAaAMML das, allerdings nıcht ın Österreich entwiıik-
kelte, Konzept e1INes idealen Pfarrhauses®. Dem Autor, eiınem Limburger
Pfarrer, zufolge, muj{fSte das Pfarrhaus einem zweıtachen 7weck dienen:
Eınerseıts sollte Cc5 die Amtsverrichtungen des Pfarrers ermöglıchen, ande-
rerselts WAar S die Privatwohnung des Pfarrers. Für den Bereich des Pfarr-

wurden fünf Räume gefordert, nämlich das Arbeits- und Wohnzim-
GT des Pfarrers, eın Sprechzıimmer, eın Warteraum, ein Raum für die
Bibliothek SOWIl1e e1in eıgener Zugang Z W arteraum, der dem amtlıchen
Verkehr diente.

Das Arbeits- und Wohnzimmer des Pfarrers sollte sıch 1mM Obergeschoßß
des Pfarrhauses befinden un Sroßß se1ln, da{fß INa  > darın „auch ambu-
lando das Brevıer beten“ © könne. Dieses Ziıimmer mu{fste Raum für
Schreibtisch, Bücherstellage, Pfarregistratur, Misch: Sofa un Betschemel

So ELWa „hatten die VO Religionsfonds und aUus Staats- un:! Herrschatftskapitalien
dotierten Priester Oberkärntens während der Panzecn tranzösischen Besetzung keinen Gehalt
bezogen und VO den Unterstützungen der Bevölkerung leben müssen “ W EINZIERL, Vısıta-
tionsberichte (Anm 54) 55 Zur materıellen Stellung der Pfarrgeistlichkeit vgl uch die Aus-
führungen un! Vorschläge des Kärntner Pfarrers VOGRINEC, Nostra maxıma culpa! Dıie
bedrängte Lage der katholischen Kırche, deren Ursachen un: Vorschläge A Besserung
(Wıen-Leıipzıg 254265 7u diesem indızlerten Werk W EINZIERL, Anton Vogrinec
Eın Öösterreichischer Reformkatholik, In DIES., Eccles1ia (Anm 54) / =529

61 HELFERT, Von der Erbauung, Erhaltung un Herstellung der kırchlichen Gebäude
(Prag 55

62 Diese und dıie tolgenden Zahlen ach den Angaben 1mM Real-Schematismus (Anm
63 NOLL, Das katholische Pfarramt. eın Geschäftsgang un! Interessenkreıs (Wıesbaden

5942595
NOLL (Anm 63) 594
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bieten. Im Dachgeschofß War eın Mädchen- und eın Fremdenzimme ZEC-
sehen, als Heızung kam eine Warmwasser-Zentralheizung ın Betracht.

IDG Kleidung

Naturgemälfßs WAar mı1ıt dem Amt des Pfarrvorstandes eıne entsprechende
Lebensführung, die „Ehrbarkeıt des Lebenswandels”, verbunden, die sıch In
Kleidung, Gebärde, Gang, ede us ausdrückte. ach Deter Baldauf,
einem steiriıschen Weltgeistlichen, der 1836 eın sechsbändıiges Werk über
Das Pfarr- un Dekanat-Amt mı1t seinen Rechten un Pftlichten“ (Gsraz
veröffentlichte, bezog sich diese zußerliche Ehrbarkeit auf die Pflege des
Körpers, die Auterbaulichkeit des Lebens un auf die Unterlassung 14a

ständıger Werke“ ö
IDIIG Kleidung des Weltgeistlichen ın Kärnten normıierte eine Verord-

NUuns des Gurker Bischofs Franz X aver VO Salm (1783—1822). S1e VCI-

pflichtete die Priester AA“ Anschaffung eines „Staatskleides” ® Dieses
bestand au  ®n

Eınem ock mı1ıt eintachem Stehkragen un seitliıchen Taschen; gefer-
tigt aus schwarzem Tuch, hatte dieser ock reıl Finger breıt das Knıe

reichen.
Eıner „Staatsweste” mı1ıt eıner Reihe schwarzer Knöpfte.
Schwarzen kurzen Beinkleidern, die Knıiıe nıcht mI1t Bändern, SOMN-

ern mI1t Schnallen schließen
Schwarzen Strümpfen.
Schnallenschuhen, „keineswegs aber A4US Bandschuhen“.
Aus einem Kollar VO schwarzer der hellblauer Farbe

Gewünscht wurde, da{fß diesem Kleıid eın dreieckıger Hut
werde. Diese „Staatstracht” hatten die Geistlichen beim Erscheinen VOT

dem Bischof, höheren Festtagen un be1 der bischöflichen Vısıtation
anzulegen.

Allgemeın scheint der 'Talar beibehalten worden se1In. uch dıe Ton-
SUr wurde getragen ®”. So WTr 6C5 83U Sıtte, „dafßs die Secular-Geıistlı-
chen sıch auf dem oberen Theıl des Hauptes eiınen kleinen runden zırkel-
förmigen Platz abscheren lassen  .68 Zumindest ın der Diözese urk WAar 1mM
Weltklerus bıs ıIn die Zeıt des /7weıten Weltkrieges das Tragen eines Bartes
VO eiıner Genehmigung des Ordinarılates abhängıg, die NUur nach Vorlage
eINESs ärztlıchen Attestes gewährt wurde. Der Arzt mu{fßte dabe!] bestätigen,
da{ß eın Rasıeren des Gesichtes sıch ZUu Nachteıiıl der Gesundheıt des

65 ALDAUF (Anm II1 276
Dekret VO Aprıl 1816, Klagenfurt, 1n ADG, Konsistorialarchiv, Karton 55

67 Bischof Salms Anweisungen (Anm 66) regelten uch dıe Gröfße der Tonsur beı Prie-
S  r Diakonen und Mınoristen entsprechend dem Durchmesser verschiedener Münzen.

ALDAUF (Anm H s EL
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DPetenten auswiırke Auf der österreichischen Bischotskonferenz des Jahres
919 wurde einhellıg die Ansıcht VEIrIWWELCN; da{fß „ECIMC CONsuetudo 1LIMNMECINO-

rablıs Recht esteht wonach der Klerus be] uns keinen art Es
gehört 1€6S$ ZUuU habıtus clericalıs“ ®® Die Backenbärte des Klerus
schon VO  s Bischof Salm, der sıch auch der Haartracht der Geıistlichen
annahm 7®9, anfangs des Jahrhunderts verboten worden

och 850 wurde den Salzburger Weltgeistlichen das Tragen VO  —_ Pan-
talons, langen Hosen, ann der Gebrauch der „SOgeNANNTLEN Calabre-
SCI- und Freischarlerhüte nebst allen weıißen un auftallenden Koptbe-
deckungen verboten!! Stets wurde gefordert, da{fß sıch der Geıstliche nıcht
UTE be1 kirchlichen Funktionen, sondern auch ach Möglıchkeıit außerhalb
der Kiırche des Talars bediene Wert wurde darauf gelegt da{fß die TIracht
des Geistlichen standesgemäfß SC un sıch VO der La:enwelt „WCN1S-

durch Farbe un chnıtt unterscheide?? Im Julı 930 klagte das Gur-
ker Ordinarıat ber die CINSECEIMSSCHNC Unsıtte, „dafß die geistlıchen Herren
un Kleriker kurze Röcke Lragen un orderte „Der Klerikalrock mu
mındestens bıs den Knıen reichen“ 73 Dıi1e Dechanten hatten anläßlich
ıhrer Dekanatsvisıtationen auch ber die Kleidung der Kleriker
berichten

Eınem Dekret der Konzilskongregation VO 28 Julı 931 entsprechend
wurde der ZESAMLE Klerus Osterreichs darauf aufmerksam gemacht da{ß
diesen Diözesen „als priesterliche Kleidung außer dem 'Talar Nnu  > der bıs
den Knıen herabreichende Gehrock der Priesterrock MI1 Weste der Kle-
rıkalrock (unıformartig geschlossener Rock) VO  — schwarzer der dunkel-
SIaUCI Farbe üblıch SCI Diese Farben arcn alleın auch tür die Beinkleider
und die Kopfbedeckung zugelassen „Sakkos, Shaquets der andere kurze
Röcke, gestreifte Modehosen der Kleıder und Hüte den verschieden-
StenNn anderen Farben widersprechen dem VO Priesterberuf 1Twarteie

Ernst uch helle Schuhe können nıcht als kirchliche Kleidung ANSC-
sehen werden Das Tragen VO Uniformen, Sport der Turnbekleidung
WAar ausnahmslos verboten Lediglıch das Verwenden „CINCS ıchten Staub-
mantels beim Motorradfahren der offenen utomobil Wr t74
Der Priesterzivil WIC WIT iıhn heute kennen, dürfte ach der natıonalsozıalı-
stischen Machtübernahme ÖOsterreich Jahre 9038 aufgekommen SCIMN

Schreiben des Gurker Ordinarıates den Klerus VO 20 November 1919 AD  @)
Konsistorialarchiv, Karton 55

70 Demnach sollten dıe Haare nıchtN, sondern geordnet SC1M S1C „können ‚War

ZWCY ULE Zolle VO  - der Stirne ber den Augenbrauen herabhangen‘”. Man konnte S16 uch
ach hınten gekämmt Lragen, S1C durften „nach Belıeben ber dıe Ohren, jedoch nıcht tiefer
als das Ohrläppchen hangen“. SALM (Anm 66)

N Erlafß des Salzburger Erzbischots Maxımıilıan VO Tarnoczı VO 18 Dezember 1850,
ADG, Konsistorialarchiv, Karton 55
72 VB Seckau (1883) 13
7{3 VBI Seckau (1930)
74 VBI urk (1932) 1f
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So waren 65 die Patres der Gesellschaft Jesu SCWECSCH, dıe als (elst-
lıche 1mM Jahre 1938 ın Österreich ber elegante Maßanzüge
verfügten(

Mobilıität

Die Mobilität des Klerus, also das erwenden VO  > Pferd, Wagen,
Motorrad un Auto, scheint zumiıindest In der Gurker Dıiözese ın schr

Verbindung mı1t seelsorglichen Belangen gestanden se1InN. Abgese-
hen VO  S dem Z Wirtschaftsführung der Pfründen nötigen Gespann stand

Beginn der Mobilität des Seelsorgeklerus das Versehpterd, dessen INan

ausschließlich für kirchlich-pastorale 7wecke bedurfte. Für das Halten
eines solchen Versehpferdes wurde eın Zuschufß AaUuSs Staatsmıiıtteln
gewährt?®.

Abgelöst wurde dieses seelsorgebedingte Verkehrsmiuittel zunächst VO

Fahrrad, späater VO Motorrad. In Kärnten verlangte INan ıIn den 330er Jah
TG VO jenen Geıistliıchen, die e1in Motorrad lenkten, die Unterfertigung
eINeESs Reverses‘”. Danach verpflichtete sıch der Geıistliıche, „be1l Benützung
des Motorrades nıemals das Collar der die sonstige priesterliche Kle1-
dung” abzulegen. Im zweıten Punkt dieses Motorrad-Reverses bestätigte
der Priester, nıemals Fahrten ıIn eıner Begleitung unternehmen, „dıe
AÄrgernis der irgendwıe Ansto(ß CIICSCH könnten‘ 7 YrSt nach der Erklä-
rung, da sowohl die entsprechenden Versicherungen abgeschlossen selen
als auch das Kraftfahrzeug bereıts bezahlt sel, wurde die Erlaubnıis ZU

Lenken eiINes Privatmotorrades gegeben, un auch ann ausschließlich NUL,
„WCNN dieselbe 1mM Interesse der Seelsorge gelegen” war *

Auf den 1M Drıitten Reich stark propaglerten Volkswagen, dessen Auslıe-
ferung AaUS ekannten Gründen C1SE ach dem Krıeg erfolgen sollte, haben
zahlreiche Geistliche auch der Dıiözese urk ZyESDAL. Es wurden jahrelang
beträchtliche Prämıien für die Anschaffung dieses Kraftwagens eingezahlt.
ach dem Krıeg S$1C verloren. Bıs ın dıie eliIt ach dem / weıten Welt-
krieg verfügte die Gurker Diözesanleıtung einschließlich Bischof ber DE

eın utomobhbiıl.
Dıe allzgemeıne Versorgung des Gurker Weltklerus mıt Kraftfahrzeugen

SELZIE Erst In den 50er Jahren e1n, wobe!l zunächst eın Dutzend Motorräder
österreichischer Provenıjıenz VO Ordinarıat angeschafit wurden. Der

15 Wıe Anm
76 HELFERT, Darstellung der Rechte, welche 1n Ansehung der heilıgen Handlungen,

ann der heilıgen Uun! relıg1ıösen Sachen sowohl ach kirchlichen, als ach Oesterreichisch-
bürgerlichen (sesetzen Statt tinden (Prag *1843) 65

77 VBI urk (1935) 691
78 ADG, Allgemeıne Ablage, Konsistori1um, Karton
/9 Wıe Anm
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Erwerb VO Automobilen durch den Klerus tolgte dann sukzessive se1mt den
60er Jahren. Wıe 1M Laienstand, WAar un 1St das Fortbewegungsmiuittel
des Klerus gelegentliıch Zeichen des tolzes und der Mächtigkeıt; CLWA,
WE der Pfarrer VO Schwabegg zweıspännıg den Dekanatskonftferen-
ZCM erschıen, der WEeEeNnN eın Pfarrprovisor unserer Tage sıch eInNes Fahrzeu-
SCS der Marke „Porsche” bedient, mobiler tür die Seelsorge SeIN. Se1lit
jeher NUutLZiLE der Klerus auch die Eisenbahn. Seelsorgekatecheten hatten

eine beachtliche Ermäßigung auf den regulären Fahrpreis tür hre
Fahrten VO und den Schulorten.

Freizeitverhalten und Sonstiges
Als geläufige Freizeitbeschäftigung des alpenländischen Weltklerus dür-

ften neben dem Spazierengehen, dem Lesen und der Musıkpflege die Bıe-
nenzucht SOWIE dıe Zucht VO Obstbäumen gelten, daneben Malere1ı un
Photographie. Verbreitet bıs In dıe Gegenwart 1St. das Bergsteigen, eın
Hobby, das auch Bischöfe und Generalvikare schon OO ausübten.
Vereinzelt finden sıch Bildhauer dem Klerus. uch die Schrifttstellerei
un die Wissenschaft®8® SOWI1e das Reısen zählten der Freizeitbeschäfti-
ZUunNs der Pfarrer. Manch einer wiırkte als Naturheiler81. Die Tätigkeıt als
Wundarzt dagegen wurde als unvereıinbar mıt dem geistlıchen Stand ANSC-
sehen ö Bıs 1ın die Gegenwart zählt den bevorzugten Hobbies mancher
Geıistlichen die Haltung eines Haustıieres; 1ın den meılsten Fällen handelt 6C

sıch dabe] einen der mehrere Hunde
Großer Wert wurde auf die Gesundheit gelegt. Der Priester hatte

sıch VOT Erkältungskrankheiten hüten, seıne Diät regeln, seine
Stimme pflegen und der täglıchen Erholung eın bıs Z7Wel tunden
wıdmen ö

Als dienstfreier Tag ın der Woche, als „Pfarrersonntag”, erscheınt
gewöhnlıich der Donnerstag. Er diente dem Geıistlichen privaten
Geschäften, Besuchen un Z Erholung. Abgeleıtet 1St der Termın des
Donnerstages ohl vo 1eSs academiıcus 1ın der Studienordnung der Gesell-

(AGCOI Das Socıale Wırken der katholischen Kirchen In der 1Öözese urk (Herzog-
thum Kärnten) Das Socıale Wırken der katholischen Kırche In Oesterreich Bd.) (Wıen

7007208
81 Eın staatlıches Dekret des Jahres 1836 rügte ‚War jene Mitglieder des Klerus, „dıe sıch

mıt Ausübung der Heıilkunde betassen sollten“”, als „Churpfuscher”, empfahl jedoch gleichzel-
ug der Geıistlichkeit, „b1s 7424\ 000 Einholung ärztlicher Hülte un! Rathes plötzlıch Erkrankten mI1t
Anempfehlung der uch durch Darreichung VO eintachen SOgENANNLEN Hausmiuıutteln
Hülte kommen“. Dekret des Kreisamtes Klagenfurt VO Z September 1856, 1n ADG,
Konsistorialarchiv, Karton 515

87 ALDAUF (Anm LLL el 285
NOLL (Anm 63) 5421
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schaft Jesu ö jenem TBagı dem auch den theologischen Fakultäten bıs
VOTL wenıgen Jahrzehnten keine Lehrveranstaltungen gehalten wurden.

Das VO Holzwart 1n der Reihe „Handbücher für das priesterliche
Leben“ rediglerte „Lesebüchlein tür die Ptarrherren“ führt uns dıe erlaub-
ten und unerlaubten Freizeıtvergnügungen des Weltklerus VOTL ugen. Die
entsprechende Passage wırd eingeleıtet VO  — der Feststellung: „Zu langer
Schlaf 1St esonders schädlich“ 85 Verboten Glücks-, Würtel- un
Kartenspiel des Gewıinnes un bel denen mıt hohen finanzıellen Eın-
satzen gespielt wurde. Erlaubt un 1m Klerus weıt verbreıtet WaTr das
Tarockspiel. Als „edel angesehen WAar das Bıllardspiel, dem das Kegelspiel

die Seıte gestellt wurde Dıi1e Jagd, VO der schon be] den Kaplänen
gesprochen wurde, wurde ZWAar 1n der Theorie nıcht SCIN gesehen, dennoch
geduldet. Man ZOR ın Zweıfel, da{fß das Jagen mıt der honestas clericalıs Ver-

einbar WwWwAre und glaubte nıcht, „dafßs ein Jäger e1in Seelenhirte se1ın
könnte“ 86 Übrigens WAar nach einem Dekret der Konziılskongregation VO

1. Julı 19726 der Besuch öftentlicher Theateraufführungen, die eilnahme
be1 Vorführungen 1ın Kınos un anderen ähnlichen profanen Schauspielen
mIıt der automatisch eintretenden Suspension des Geistlichen bestratt®8”.

Da{fß dem Klerus das Autsuchen VO Gasthäusern mıt wenıgen Ausnah-
UG  — SLIrCNS verboten WAal, 1ST. hinlänglıch ekannt. In der Steiermark Walr

darüber hınaus das Tabakrauchen UNtLErSagl, „weıl Cc5 nıcht LE350  Peter G. Tropper  schaft Jesu®*, jenem Tag, an dem auch an den theologischen Fakultäten bis  vor wenigen Jahrzehnten keine Lehrveranstaltungen gehalten wurden.  Das von Holzwart in der Reihe „Handbücher für das priesterliche  Leben“ redigierte „Lesebüchlein für die Pfarrherren“ führt uns die erlaub-  ten und unerlaubten Freizeitvergnügungen des Weltklerus vor Augen. Die  entsprechende Passage wird eingeleitet von der Feststellung: „Zu langer  Schlaf ist besonders schädlich“%®. Verboten waren Glücks-, Würfel- und  Kartenspiel des Gewinnes wegen und bei denen mit hohen finanziellen Ein-  sätzen gespielt wurde. Erlaubt und im Klerus weit verbreitet war das  Tarockspiel. Als „edel “ angesehen war das Billardspiel, dem das Kegelspiel  an die Seite gestellt wurde. Die Jagd, von der schon bei den Kaplänen  gesprochen wurde, wurde zwar in der Theorie nicht gern gesehen, dennoch  geduldet. Man zog in Zweifel, daß das Jagen mit der honestas clericalis ver-  einbar wäre und glaubte nicht, „daß ein Jäger ein guter Seelenhirte sein  könnte“ %. Übrigens war nach einem Dekret der Konzilskongregation vom  1. Juli 1926 der Besuch öffentlicher Theateraufführungen, die Teilnahme  bei Vorführungen in Kinos und anderen ähnlichen profanen Schauspielen  mit der automatisch eintretenden Suspension des Geistlichen bestraft®”.  Daß dem Klerus das Aufsuchen von Gasthäusern — mit wenigen Ausnah-  men — streng verboten war, ist hinlänglich bekannt. In der Steiermark war  darüber hinaus das Tabakrauchen untersagt, „weil es nicht nur ... diesem  erhabenen Stande äußerst unangemessen ist, sondern auch auf die Gesund-  heit den nachteiligsten Einfluß hat“%. „Das Tabakrauchen und Schnupfen  ... ist gegen die Schicklichkeit“ %. Baldauf meinte vor mehr als 150 Jahren:  „Es ist überhaupt eine üble, ungesunde und gefährliche Gewohnheit, vor-  mittags Wein zu trinken oder Branntwein und andere geistige Getränke zu  genießen“ %, Über den Alkoholismus unter den Geistlichen ist hier nicht zu  sprechen; einerseits sind die Verordnungen gegen die Trunkenheit sattsam  bekannt, andererseits sind Unterlagen, die eine statistische Auswertung  erlaubten, nicht greifbar.  Was die schriftstellerische Tätigkeit angeht, so wurde den Geistlichen  der Diözese Gurk im Juni 1918 „die Vollmacht erteilt und ihnen wärmstens  empfohlen, die christliche Presse durch regelmäßige Nachrichtenübermitt-  lung und andere Mitarbeit eifrig zu unterstützen. Die Presse soll positiv,  nicht bloß negativ, rein kritisierend sein ... Vor allem ist jede Polemik  8 Freundliche Mitteilung des Generalvikars der Diözese Gurk, Prälat Dr. Karl Heinz  Frankl, vom 23. Jänner 1992.  85 J. ADJUTUS, Lesebüchlein für die Pfarrherren. 1. Bd (= Handbücher für das priesterli-  che Leben, I. Tl., 1. Bd.) (Schaffhausen 1865) 179.  86  ADJUTUS (Anm. 85) 180-182, hier 182.  87  Dekret der Konzilskongregation vom 1. Juli 1926, in: KVBI Gurk (1927) 10.  88  BALDAUF (Anm. 6) III. TI., 280.  89  Ebd. 279  90  Ebd.diesem
erhabenen Stande außerst UNANSCIMCSSC ISt, sondern auch auf dıe Gesund-
eıt den nachteılligsten Einflufß hat“ 88 „Das Tabakrauchen un Schnupfen350  Peter G. Tropper  schaft Jesu®*, jenem Tag, an dem auch an den theologischen Fakultäten bis  vor wenigen Jahrzehnten keine Lehrveranstaltungen gehalten wurden.  Das von Holzwart in der Reihe „Handbücher für das priesterliche  Leben“ redigierte „Lesebüchlein für die Pfarrherren“ führt uns die erlaub-  ten und unerlaubten Freizeitvergnügungen des Weltklerus vor Augen. Die  entsprechende Passage wird eingeleitet von der Feststellung: „Zu langer  Schlaf ist besonders schädlich“%®. Verboten waren Glücks-, Würfel- und  Kartenspiel des Gewinnes wegen und bei denen mit hohen finanziellen Ein-  sätzen gespielt wurde. Erlaubt und im Klerus weit verbreitet war das  Tarockspiel. Als „edel “ angesehen war das Billardspiel, dem das Kegelspiel  an die Seite gestellt wurde. Die Jagd, von der schon bei den Kaplänen  gesprochen wurde, wurde zwar in der Theorie nicht gern gesehen, dennoch  geduldet. Man zog in Zweifel, daß das Jagen mit der honestas clericalis ver-  einbar wäre und glaubte nicht, „daß ein Jäger ein guter Seelenhirte sein  könnte“ %. Übrigens war nach einem Dekret der Konzilskongregation vom  1. Juli 1926 der Besuch öffentlicher Theateraufführungen, die Teilnahme  bei Vorführungen in Kinos und anderen ähnlichen profanen Schauspielen  mit der automatisch eintretenden Suspension des Geistlichen bestraft®”.  Daß dem Klerus das Aufsuchen von Gasthäusern — mit wenigen Ausnah-  men — streng verboten war, ist hinlänglich bekannt. In der Steiermark war  darüber hinaus das Tabakrauchen untersagt, „weil es nicht nur ... diesem  erhabenen Stande äußerst unangemessen ist, sondern auch auf die Gesund-  heit den nachteiligsten Einfluß hat“%. „Das Tabakrauchen und Schnupfen  ... ist gegen die Schicklichkeit“ %. Baldauf meinte vor mehr als 150 Jahren:  „Es ist überhaupt eine üble, ungesunde und gefährliche Gewohnheit, vor-  mittags Wein zu trinken oder Branntwein und andere geistige Getränke zu  genießen“ %, Über den Alkoholismus unter den Geistlichen ist hier nicht zu  sprechen; einerseits sind die Verordnungen gegen die Trunkenheit sattsam  bekannt, andererseits sind Unterlagen, die eine statistische Auswertung  erlaubten, nicht greifbar.  Was die schriftstellerische Tätigkeit angeht, so wurde den Geistlichen  der Diözese Gurk im Juni 1918 „die Vollmacht erteilt und ihnen wärmstens  empfohlen, die christliche Presse durch regelmäßige Nachrichtenübermitt-  lung und andere Mitarbeit eifrig zu unterstützen. Die Presse soll positiv,  nicht bloß negativ, rein kritisierend sein ... Vor allem ist jede Polemik  8 Freundliche Mitteilung des Generalvikars der Diözese Gurk, Prälat Dr. Karl Heinz  Frankl, vom 23. Jänner 1992.  85 J. ADJUTUS, Lesebüchlein für die Pfarrherren. 1. Bd (= Handbücher für das priesterli-  che Leben, I. Tl., 1. Bd.) (Schaffhausen 1865) 179.  86  ADJUTUS (Anm. 85) 180-182, hier 182.  87  Dekret der Konzilskongregation vom 1. Juli 1926, in: KVBI Gurk (1927) 10.  88  BALDAUF (Anm. 6) III. TI., 280.  89  Ebd. 279  90  Ebd.1ST die Schicklichkeit“ 89. Baldauft meılinte VOL mehr als 150 Jahren:
„Es 1St. überhaupt eıne üble, ungesunde und gefährliche Gewohnheıt, VOI-

miıttags Weın trinken der Branntweın un andere geistige Getränke
genieben .. ber den Alkoholismus den Geıistlichen 1St hier nıcht
sprechen; eiınerseıts sınd dıe Verordnungen die TIrunkenheit attsam

bekannt,; andererseıts sınd Unterlagen, die eine statıstische Auswertung
erlaubten, nıcht greitbar.

Was dıe schrittstellerische Tätigkeit angeht, wurde den Geistlichen
der LDiözese urk 1mM Junı 191 „dıe Vollmacht erteılt und ihnen wÄärmstens

empfohlen, die christliche Presse durch regelmäßige Nachrichtenübermitt-
lung un andere Mitarbeıt eifrıg unterstutzen DiIie Presse soll pOSItIV,
nıcht blo{fß negatıv, rein kritisıerend se1ın Vor allem IStT: jede Polemik

Freundliche Miıtteilung des Generalvıkars der 1özese Gurk, Prälat Dr. arl Heınz
Frankl; VO 22 Jänner 19972

85 ÄADJUTUS, Lesebüchlein für dıe Ptarrherren. Handbücher für das priesterli-
che Leben, T Bd.) Schaffhausen 179

ADJUTUS (Anm 85) 180—182, 1er 182
A Dekret der Konzilskongregation VO Julı 1926, 1ın VEBI urk (d'927%)

ALDAUF (Anm 11L Q 280
Ebd 279
Ebd
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Confratres und die kirchlichen Behörden, sSEe1 CS direkt der
indırekt, UnteErsaptı e Das Ordinarıat behielt sıch weıtere Weıisungen über
die redaktionelle Tätigkeıt des Klerus VO  Z Da diese schriftstellerische
Tätigkeıt 1ın m Zusammenhang mıiıt dem Autbau der christlichen Presse
stand®? un der Verbreitung auch des christlichsozialen Gedankengutes
diıente, se1 LLUT Rande erwähnt.

In der Seckauer Dıiözese wurde 1mM Jahre 919 darüber dıskutiert, ob
katholische Priester auch polıtische Amter annehmen un verwalten OnNnn-
ten und dürtften. Diese rage beantwortete INa dahingehend, „dafß katholti-
sche Priester polıtische ÄIIII'‚CI‘Zur Lebenskultur des alpenländischen Seelsorgeklerus  35l  gegen Confratres und gegen die kirchlichen Behörden, sei es direkt oder  indirekt, untersagt“ *. Das Ordinariat behielt sich weitere Weisungen über  die redaktionelle Tätigkeit des Klerus vor. Daß diese schriftstellerische  Tätigkeit in engem Zusammenhang mit dem Aufbau der christlichen Presse  stand® und der Verbreitung auch des christlichsozialen Gedankengutes  diente, sei nur am Rande erwähnt.  In der Seckauer Diözese wurde ım Jahre 1919 darüber diskutiert, ob  katholische Priester auch politische Ämter annehmen und verwalten könn-  ten und dürften. Diese Frage beantwortete man dahingehend, „daß katholi-  sche Priester politische Ämter ... nicht bloß übernehmen dürfen, sondern  sogar müssen“®. Das Gurker Ordinariat jedoch verbot im April 1932 den  Geistlichen grundsätzlich die Übernahme von Gemeinderats-Mandaten®*.  Der Beschluß der österreichischen Bischofskonferenz bezüglich der politi-  schen Betätigung des Klerus vom 30. November 1933 untersagte dem Kle-  rus die Ausübung aller politischen Funktionen. Er lautete: „Jene hochwür-  digen Herren, welche als Nationalräte, Bundesräte, Landtagsabgeordnete  oder Landesräte oder Gemeinderats- und Gemeindeausschußmitglieder  politische Mandate innehaben, werden ... aufgefordert, ihre Mandate (bin-  nen 2 Wochen) niederzulegen. Das gleiche gilt von jeder führenden politi-  “95‚  schen Stellung  Die Wirksamkeit des Pfarrers im Schulwesen und in der Armenversor-  gung sowie seine Stellung als Führer der Personenstandsbücher, somit als  „Standesbeamter“%, wurde nicht als politische Funktion angesehen und  braucht hier nicht erörtert zu werden?.  Eine bedeutsame Stellung hatte der Klerus im Bereich kultureller und  wirtschaftsfördernder Vereine. Vor allem in den Aktivitäten des slowenisch-  ” KVBl Gurk (1918) 54.  %2 A, APPENROTH, Bischof Kahn und das Apostolat des gedruckten Wortes. Zur  Geschichte des deutschsprachigen katholischen Pressewesens in Kärnten: St. Josef-Verein,  Druck- und Verlagshaus Carinthia, St. Josef-Bücherbruderschaft (Klagenfurt 1991).  % KVBlI Seckau (1920) 21.  % KVBlI Gurk (1932) 30.  % KVBI Gurk (1933) 96.  % M. MITTERAUER, Pfarre und ländliche Gemeinde in den österreichischen Ländern.  Historische Grundlagen eines aktuellen Raumordnungsproblems, in: BDLG 109 (1973) 1-30,  bes. 21-25; vgl. auch WEINnzIERL, Visitationsberichte (Anm. 54) 34—46.  9 Dazu J. WEISSENSTEINER, Vom josephinischen Staatsbeamten zum Seelsorger der leben-  digen Pfarrgemeinde. Zur Geschichte des Wiener Diözesanklerus von der josephinischen  Diözesan- und Pfarregulierung bis zur Diözesansynode von 1937, im vorliegenden Band. Zur  Funktion des Pfarrers im Schulwesen der Steiermark F. PoscH, Über die Pfarrschulen und die  Anfänge der Volksbildung, in: Schule und Heimat. FS Anton A. Klein (Graz 1964) (= Zeit-  schrift des Historischen Vereines für Steiermark Sonderbd. 8) 58-84 und A. A. KLEIN, Das  Niedere Schulwesen der Steiermark von den ersten Anfängen bis zur Schulgesetzgebung 1962,  in: Blätter für Heimatkunde 43 (1969) 61-71.nıcht blo{fß übernehmen dürfen, sondern

müssen  “ 93. )as Gurker Ordinarıat jedoch verbot 1M Aprıl 19372 den
Geistlichen grundsätzlıch dıe UÜbernahme VO  — emeıinderats-Mandaten®?4.
Der Beschluß der österreichischen Bischofskonferenz bezüglıch der polıtı-
schen Betätigung des Klerus VO November 19353 UNLErSagie dem Kle-
ruS dıe Ausübung aller politischen Funktionen. Er autete: „Jene hochwür-
dıgen Herren, welche als Nationalräte, Bundesräte, Landtagsabgeordnete
der Landesräte der (Gemeinderats- und Gemeindeausschußmuitglieder
politische Mandate innehaben, werdenZur Lebenskultur des alpenländischen Seelsorgeklerus  35l  gegen Confratres und gegen die kirchlichen Behörden, sei es direkt oder  indirekt, untersagt“ *. Das Ordinariat behielt sich weitere Weisungen über  die redaktionelle Tätigkeit des Klerus vor. Daß diese schriftstellerische  Tätigkeit in engem Zusammenhang mit dem Aufbau der christlichen Presse  stand® und der Verbreitung auch des christlichsozialen Gedankengutes  diente, sei nur am Rande erwähnt.  In der Seckauer Diözese wurde ım Jahre 1919 darüber diskutiert, ob  katholische Priester auch politische Ämter annehmen und verwalten könn-  ten und dürften. Diese Frage beantwortete man dahingehend, „daß katholi-  sche Priester politische Ämter ... nicht bloß übernehmen dürfen, sondern  sogar müssen“®. Das Gurker Ordinariat jedoch verbot im April 1932 den  Geistlichen grundsätzlich die Übernahme von Gemeinderats-Mandaten®*.  Der Beschluß der österreichischen Bischofskonferenz bezüglich der politi-  schen Betätigung des Klerus vom 30. November 1933 untersagte dem Kle-  rus die Ausübung aller politischen Funktionen. Er lautete: „Jene hochwür-  digen Herren, welche als Nationalräte, Bundesräte, Landtagsabgeordnete  oder Landesräte oder Gemeinderats- und Gemeindeausschußmitglieder  politische Mandate innehaben, werden ... aufgefordert, ihre Mandate (bin-  nen 2 Wochen) niederzulegen. Das gleiche gilt von jeder führenden politi-  “95‚  schen Stellung  Die Wirksamkeit des Pfarrers im Schulwesen und in der Armenversor-  gung sowie seine Stellung als Führer der Personenstandsbücher, somit als  „Standesbeamter“%, wurde nicht als politische Funktion angesehen und  braucht hier nicht erörtert zu werden?.  Eine bedeutsame Stellung hatte der Klerus im Bereich kultureller und  wirtschaftsfördernder Vereine. Vor allem in den Aktivitäten des slowenisch-  ” KVBl Gurk (1918) 54.  %2 A, APPENROTH, Bischof Kahn und das Apostolat des gedruckten Wortes. Zur  Geschichte des deutschsprachigen katholischen Pressewesens in Kärnten: St. Josef-Verein,  Druck- und Verlagshaus Carinthia, St. Josef-Bücherbruderschaft (Klagenfurt 1991).  % KVBlI Seckau (1920) 21.  % KVBlI Gurk (1932) 30.  % KVBI Gurk (1933) 96.  % M. MITTERAUER, Pfarre und ländliche Gemeinde in den österreichischen Ländern.  Historische Grundlagen eines aktuellen Raumordnungsproblems, in: BDLG 109 (1973) 1-30,  bes. 21-25; vgl. auch WEINnzIERL, Visitationsberichte (Anm. 54) 34—46.  9 Dazu J. WEISSENSTEINER, Vom josephinischen Staatsbeamten zum Seelsorger der leben-  digen Pfarrgemeinde. Zur Geschichte des Wiener Diözesanklerus von der josephinischen  Diözesan- und Pfarregulierung bis zur Diözesansynode von 1937, im vorliegenden Band. Zur  Funktion des Pfarrers im Schulwesen der Steiermark F. PoscH, Über die Pfarrschulen und die  Anfänge der Volksbildung, in: Schule und Heimat. FS Anton A. Klein (Graz 1964) (= Zeit-  schrift des Historischen Vereines für Steiermark Sonderbd. 8) 58-84 und A. A. KLEIN, Das  Niedere Schulwesen der Steiermark von den ersten Anfängen bis zur Schulgesetzgebung 1962,  in: Blätter für Heimatkunde 43 (1969) 61-71.aufgefordert, iıhre Mandate (bın-
NC  e} Wochen) nıederzulegen. Das gleiche oalt VO jeder ührenden polıtı-

“ 05schen Stellung
Dıie Wıirksamkeıt des Pfarrers 1mM Schulwesen un ıIn der Armenversor-

FUn SOWI1e se1ine Stellung als Führer der Personenstandsbücher, somıt als
„Standesbeamter” ®®, wurde nıcht als politische Funktion angesehen un
raucht hıer nıcht erOrtert werden?”.

ine bedeutsame Stellung hatte der Klerus 1m Bereich kultureller und
wirtschaftsfördernder ereıne. Vor allem 1ın den Aktıvıtäiäten des slowenisch-

1 VBI urk (1918)
” A. APPENROTH, Bischotf ahn und das Apostolat des gedruckten Wortes. Zur

Geschichte des deutschsprachıgen katholischen Pressewesens 1ın ärnten: St. Joset-Vereıin,
ruck- un: Verlagshaus Carıinthıa, St. Josef-Bücherbruderschaft (Klagenfurt

ü 3 VEBI Seckau 20) Zl
04 VBI urk ((OSZ)) 30
ub VBI urk (1953) 96

MITTERAUER, Pfarre un: ländlıche Gemeinde 1n den österreichischen Ländern.
Hıstorische Grundlagen eınes aktuellen Raumordnungsproblems, In : BDLG 109 (1973) 1—50,
bes 21—25; vgl uch WEINZIERL, Visitationsberichte (Anm 54) 34—46

9’7 Dazu J. W EISSENSTEINER, Vom josephinischen Staatsbeamten ZU Seelsorger der leben-
dıgen Pfarrgemeinde. Zur Geschichte des Wıener Diözesanklerus VO  3 der josephinischen
Diözesan- un! Pfarregulierung bıs Z Diözesansynode VO  —3 195%, 1m vorliegenden Band Zur
Funktion des Ptarrers 1M Schulwesen der Steiermark POSCH, Über dıe Pfarrschulen un:! dıe
Anfänge der Volksbildung, ıIn Schule und Heımat. Anton Kleın (Graz Zeıt-
schrıtt des Hıstorischen Vereıines tür Steiermark Sonderbd. 58—84 un! KLEIN, 1 )as
Nıedere Schulwesen der Steiermark VO  — den ersten Anfängen bıs ZUr Schulgesetzgebung 1962
1n Blätter tür Heimatkunde 45 (1'969) 61—71
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sprachigen Klerus In Kärnten aut Vereinsbasıs manıftestierte sıch das emMU-
hen Erhaltung der ethnischen Identität der sloweniıschen Volksgruppe®®.

Der Grofteil der ländlichen Vorschufßkassenvereine ®?, Vorläuter VO

Raiffeisengenossenschaftten, geht auf die Inıtıatıve un die Gründung durch
Mitgliıeder des Weltklerus zurück. Aufgrund eiınes Dekrets der Konsısto-
rialkongregation VO 18 November 1910 wurde jedoch VO der Dıözese
urk darauf gedrungen, für dıe Verwaltung solcher Geldinstitute tüchtige
Laıien auszubilden. Der Klerus hatte ZWAAar die „pastorale Pflicht, be]
Gründung, Förderung un Beaufsichtigung dieser Instiıtute mıt Rat und Tat
dem Volke“ beizustehen, sollte aber blo(ß als „einfaches Mitglied, das mı1t
der Geldgebahrung selbst nıchts Liun hat, selıne intellektuelle Kraft dem
Volke ZUEK Verftfügung” stellen 199

Größere Aktıivıtäten ZUur Förderung des TLourısmus und der Industrie
durch den Weltklerus sınd für Kärnten nıcht bekannt. Der Verkauf VO

Kıiırchen- und Pfründengrund bekannten Kärntner Seen durch einzelne
Pfarrer 1St. aum als eigentliche Tourismusförderung anzusehen.

Daß der Inhaber eıner Pfarre bıs in die Gegenwart eher als Unternehmer
enn als Angestellter einzuschätzen ISt, zeıgt die Urlaubsgesetzgebung, dıe
1M Laute der Jahrzehnte 1U wenıgen Veränderungen unterworten W ar. Bıs
heute tällt C555 INn die Kompetenz des Dechanten, den Ptarrern selnes eka-
Aats einen Urlaub bıs 14 Tagen gewähren. Alles, W3Aas ber Z7We!Il
Wochen geht, 1St dem Ordinarıat melden un VO  = diesem genehmi-
SCH Für dıe Präsenz eiınes Aushilfsgeistlichen WAar und 1St be1 längerer
Abwesenheıt VO der Pfarre SOISCN.

10 Kranken- un Altersvorsorge. Nachlässe

Dem Erholungs- un Genesungsurlaub des Klerus In ÖOsterreich dienten
bıs 1ın die Zeıt des Nationalsozialısmus ın GESIGT: Linıe Vereıne, die VO Kle-
rus selbst wurden. SO ermöglıchte der GÖörzer „St Josefs-Priester-
krankenunterstützungsvereıin” seınen Mitgliedern den Gebrauch VO Kuren
In verschiedenen Heılbädern. Der „Emerıten-Vereın des katholischen Kle-
rus  “ ıIn Wıen erbot sıch, selinen Mitgliedern 1mM Bedarfsfall Alters- un Inva-
lıdıtätsrenten auszuzahlen.

KRISTOF, Die St. Hermagoras-Bruderschaft (DruzZba MohovrJ)a). Ihre kirchliche
(relig1öse) Bedeutung für die Kärntner Slowenen (Dıpl theol Salzburg FANTUR,
Der Slowenische christlıche Kulturverband In ärnten. Eın Beıtrag den kulturellen Rechten
ethnıscher Minderheiten (Dıss theol Salzburg

99 CC (Anm 80) 195 f# STRADNER, Das Socıale Wırken der katholischen Kırche In
der 1ÖöÖzese Seckau (Herzogthum Steiermark) Das Sozıale Wırken der katholischen Kır-
che In Österreich IL Bd.) (Wıen 158—161

100 VBI urk W 41
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Wıe 1ın der Steiermark, diente auch ıIn Kärnten e1in Vereın selmt der
7zweılten Hältte des Jahrhunderts der Versorgugng und Unterstützung
VO alters- der krankheitsbedingt dienstunfähig gewordenen Weltgeıstlı-
chen, VO Deftizienten191. In Kärnten, S bıs dahın keıine Möglıchkeıit
eıner adäquaten Versorgung yab, wurde 1861 der „Modestusvereın“ VO

Gurker Bischof Wıery gegründet!®?. ach 870 wurde VO den efi-
zıi1enten allgemeın auf hilfsbedürftige Priester ausgedehnt; 1U  z konnten
auch Mitglıeder, die VO  z esonderen Unglückställen betroffen aIcCch, eın
Darlehen erhalten. In den 900er Jahren gyestaltete sıch der Modestusvereın In
eiınen „Privat-Wohltätigkeitsverein der Priester der Diöcese Gurk“ und
erwarb eın Gebäude, das die Funktion eınes Hospizes, eines Priesterversor-
gungshauses, ertfüllen konnte.

Im 20. Jahrhundert präsentiert sıch der Modestusvereın in CHSPtGN: Linıe
als Pensions- und Krankenversicherung des Weltklerus der Gurker
Dıiözese. 1923 wurde ın eıne Priesterkrankenkasse umgewandelt. Dane-
ben wurde eiıne eıgene Priesterhiltskasse gyegründet, dıe „Geldaushıilfe ıIn
orm VO  s DarlehenZur Lebenskultur des alpenländischen Seelsorgeklerus  555  Wie in der Steiermark, so diente auch in Kärnten ein Verein seit der  zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts der Versorgugng und Unterstützung  von alters- oder krankheitsbedingt dienstunfähig gewordenen Weltgeistli-  chen, von Defizienten!®!. In Kärnten, wo es bis dahin keine Möglichkeit  einer adäquaten Versorgung gab, wurde 1861 der „Modestusverein“ vom  Gurker Bischof Wiery gegründet!®?. Nach 1870 wurde er von den Defi-  zienten allgemein auf hilfsbedürftige Priester ausgedehnt; nun konnten  auch Mitglieder, die von besonderen Unglücksfällen betroffen waren, ein  Darlehen erhalten. In den 90er Jahren gestaltete sıch der Modestusverein ın  einen „Privat-Wohltätigkeitsverein der Priester der Diöcese Gurk“ um und  erwarb ein Gebäude, das die Funktion eines Hospizes, eines Priesterversor-  gungshauses, erfüllen konnte.  Im 20. Jahrhundert präsentiert sich der Modestusverein ın erster Linie  als Pensions- und Krankenversicherung des Weltklerus der Gurker  Diözese. 1923 wurde er in eine Priesterkrankenkasse umgewandelt. Dane-  ben wurde eine eigene Priesterhilfskasse gegründet, die „Geldaushilfe in  Form von Darlehen ... für dringend unaufschiebbare Ausgaben wie Ueber-  siedlungskosten, Ankauf der notwendigsten Einrichtung für Wohnung und  Küche, für Beginn einer Oekonomie“ gewähren konnte. Dieser Hilfskassa  traten noch im ersten Halbjahr 1923 238 Priester bei; die Krankenkassa des  Modestusvereins zählte zur selben Zeit 314 Mitglieder.  Der Modestusverein, dessen einziger Zweck seit der Statutenänderung  von 1931 die Krankenversicherung seiner Mitglieder war, wurde nach der  Machtübernahme der Nationalsozialisten im Dezember 1938 aufgelöst.  Die Vereinsmitglieder gliederte man einer normalen Krankenversicherungs-  anstalt an. Hinzuzufügen bleibt, daß bis in die Zeit des Zweiten Weltkrie-  ges rund drei Viertel der anfallenden Arzthonorare dem Kärntner Klerus  nicht in Rechnung gestellt wurden. Während die Defizientenversorgung bis  zum Ende der Monarchie ein kaum befriedigendes Auskommen der dienst-  unfähigen Geistlichkeit erlaubte!®®, scheint die Altersvorsorge generell  keine größeren Probleme bereitet zu haben: Man konnte in der Regel auf  eine leichtere Pfarre kompetieren. Seit dem Krieg beziehen die Pfarrer der  Diözese Gurk einen Ruhegenuß, der die Höhe ihres letzten Bezuges  erreicht. In Österreich, wo die Geistlichen seit dem Ende des 18. Jahrhun-  derts das Recht hatten, Realitäten zu erwerben, konnte mancher Priester,  der aus der aktiven Seelsorge schied, in ein ererbtes, gekauftes oder gar  selbst gebautes Haus einziehen.  101 STRADNER (Anm. 99) 149-157.  102 P, G. TROPPER, Der „Modestus-Verein“ der Diözese Gurk (1861-1938). Modell einer  kirchlichen Selbsthilfeorganisation, in: Armut hat viele Gesichter. 65 Jahre Kärntner Caritas-  verband 19211986 (Klagenfurt 1987) 115-122.  103 WEINZIERL,  Visitationsberichte  (Anm. 54) 58f.; W.DANNERBAUER,  Praktisches  Geschäftsbuch für den Kurat-Klerus Österreichs (Wien ?1909) 233f., 1287-1290. — J. B.  Harınc, Grundzüge des katholischen Kirchenrechtes (Graz *1924) 725—727.für dringend unautfschiebbare Ausgaben WI1€E VUeber-
sıedlungskosten, Ankauf der notwendıgsten Einrichtung für Wohnung und
Küche, tür Begınn einer Oekonomıie“ gewähren konnte. Dieser Hıiılfskassa
LEAWeN och 1m ersten Halbjahr 973 238 Priester bel; dıe Krankenkassa des
Modestusvereıns Zzählte ZUr selben eıt 314 Mitglıeder.

Der Modestusvereın, dessen einzıger 7weck selt der Statutenänderung
VO  S 1931 die Krankenversicherung seliner Mitgliıeder W al, wurde nach der
Machtübernahme der Nationalsozialısten 1m Dezember 1938 aufgelöst.
Dıie Vereinsmitglieder gyliederte INan einer normalen Krankenversicherungs-
anstalt Hıinzuzufügen leiıbt, da{ß bıs 1ın die /Zeıt des Zweıten Weltkrie-
SCS rund rel Viertel der antallenden Arzthonorare dem Kärntner Klerus
nıcht 1ın Rechnung gestellt wurden. Während die Defizientenversorgung hıs
ZUuU Ende der Monarchie CIn aum befriedigendes Auskommen der dienst-
unfähigen Geistlichkeit erJaubte scheıint die Altersvorsorge generell
keıine größeren Probleme bereıtet haben Man konnte In der Regel aut
eıne leichtere Pfarre kompetieren. Se1lit dem Krıeg beziehen die Pfarrer der
Diözese urk eınen Ruhegenuß, der die Söhe ihres etzten Bezuges
erreicht. In Österreich, dıe Geıistlichen se1mt dem Ende des 18 Jahrhun-
erts das Recht hatten, Realıtäten erwerben, konnte mancher Prıiester,
der A4aUS$S der aktıven Seelsorge schıed, In eın ererbtes, gekauftes oder Sal
selbst gebautes Haus einziehen.

101 STRADNER (Anm 99) H4A95
102 ] ROPPER, Der „Modestus-Vereın“ der 1Öözese urk (1861—1938). Modell eiıner

kirchlichen Selbsthilfeorganısation, In Armut hat viele Gesıichter. 65 Jahre Kärntner arıtas-
verband- (Klagenfurt I5

103 W EINZIERL, Visıiıtationsberichte (Anm 54) 581.; ])ANNERBAUER, Praktisches
Geschäftsbuch für den Kurat-Klerus Österreichs (Wıen 1909) 2334., V
HARING, Grundzüge des katholischen Kirchenrechtes (Graz >1924) AT
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Wıe sıch e1in ernstlich erkrankter Priester verhalten habe, klärt die
Pastoralkonferenz des Jahres 1927 In der Dıiözese Seckau. Hıer heıiflt 6S

„Zuerst mÖöge se1ine zeitlichen Angelegenheıten ordnen, damıt sıch
annn ungestÖrt den ewıgen wıdmen annn Die Amtsschriften und Gelder
sınd In Ordnung bringen und das Tlestament abzufassen“ 104

ber das Tlestament der Geistlichen lıegen tür den Seckauer Bereich
detaillierte Anweısungen VO  Z „Das Testament entspreche den Forderungen
der Gerechtigkeit und Bıillıgkeit554  Peter G. Tropper  Wie sich ein ernstlich erkrankter Priester zu verhalten habe, klärt die  Pastoralkonferenz des Jahres 1927 in der Diözese Seckau. Hier heißt es:  „Zuerst möge er seine zeitlichen Angelegenheiten ordnen, damit er sich  dann ungestört den ewigen widmen kann. Die Amtsschriften und Gelder  sind in Ordnung zu bringen und das Testament abzufassen“ 1,  Über das Testament der Geistlichen liegen für den Seckauer Bereich  detaillierte Anweisungen vor: „Das Testament entspreche den Forderungen  der Gerechtigkeit und Billigkeit ... Auf die überlebenden Eltern muß um so  mehr Rücksicht genommen werden, als ihnen schon von Gesetzes wegen  der Pflichtteil gebührt. ... Viele Geistliche täuschen sich über den Wert  ihres Nachlasses und disponieren über mehr, als sie haben. ... Kirchliche  Geräte oder Gefäße ... sollen immer der Kirche oder kirchlichen Instituten  unter den Hammer oder sonst in  gewidmet werden, damit sie nicht  unwürdige Hände kommen. Die hinterlassenen Bücher werden am besten  der Pfarrbibliothek ... vermacht. ... Geistliche sollen auch ihre Kleider ver-  schenken oder testamentarisch darüber verfügen, damit sie nicht öffentlich  versteigert werden“1%. „Verwandte oder gar die Häuserin sollen nicht zu  Universalerben eingesetzt werden, weil dies schlimme Nachrede verur-  sacht“ 1° Daß das Testament eines Pfarrers nur allzuoft Stoff für Konflikte  zwischen Kirchenleitung und Verwandten bot, sei am Rand erwähnt.  Hinsichtlich des Priestergrabes läßt sich in den letzten Jahrzehnten ein  verstärkter Trend erkennen, daß sich Pfarrer nicht mehr in ihrer Pfarre,  sondern außerhalb ihrer Wirkungsstätte in einem diözesanen Priestergrab  oder einem privaten Grab beisetzen lassen. Ein gemeinsames Priestergrab  bei einer Pfarrkirche wie etwa in Tultschnig bei Klagenfurt, wo die Orts-  pfarrer seit mehr als eineinhalb Jahrhunderten in einem Grab ihre letzte  Ruhestätte fanden, ist selten geworden. Die durchschnittliche Lebenserwar-  tung der Kärntner Geistlichkeit stieg von 62 Jahren im Zeitraum zwischen  1860 bis 1911 auf über 65,35 Jahre zwischen 1910 und 1967 bzw. auf  68,2 Jahre im Beobachtungszeitraum von 1920 bis 19831*.  11. Mitbewohner des Pfarrhofes  Das Verhältnis des Pfarrers zu den Hausgenossen, also zu Dienstboten,  Familienangehörigen, Wirtschafterin und Hilfsgeistlichen war stets Gegen-  104  105  KVBlI Seckau (1927) 45.  KVBI Seckau (1885) 71-73.  106  KVBI Seckau (1927) 45.  107  Diese Angaben errechnet aus: Nekrologium der Säkular- und Regular-Geistlichkeit  der Diözese Gurk (Klagenfurt) vom 1. Jänner 1860 bis 31. Dezember 1911 (Klagenfurt 1912);  Nekrologium der Säkular- und Regular-Geistlichkeit der Diözese Gurk (Klagenfurt) vom  1. Jänner 1910 bis 30. Juni 1967 (Klagenfurt *1967); Nekrologium der Welt- und Ordensprie-  ster der Diözese Gurk vom 1. Jänner 1920 bis 30. September 1983 (Klagenfurt °1983).Auf die überlebenden Eltern mu{fsß
mehr Rücksichtzwerden, als ıhnen schon VO Gesetzes
der Pflichtteil gebührt. Vıele Geistliche täuschen sıch ber den Wert
ıhres Nachlasses und dısponlıeren ber mehr, als S$1Ce haben Kıirchliche
Geräte oder Getäße554  Peter G. Tropper  Wie sich ein ernstlich erkrankter Priester zu verhalten habe, klärt die  Pastoralkonferenz des Jahres 1927 in der Diözese Seckau. Hier heißt es:  „Zuerst möge er seine zeitlichen Angelegenheiten ordnen, damit er sich  dann ungestört den ewigen widmen kann. Die Amtsschriften und Gelder  sind in Ordnung zu bringen und das Testament abzufassen“ 1,  Über das Testament der Geistlichen liegen für den Seckauer Bereich  detaillierte Anweisungen vor: „Das Testament entspreche den Forderungen  der Gerechtigkeit und Billigkeit ... Auf die überlebenden Eltern muß um so  mehr Rücksicht genommen werden, als ihnen schon von Gesetzes wegen  der Pflichtteil gebührt. ... Viele Geistliche täuschen sich über den Wert  ihres Nachlasses und disponieren über mehr, als sie haben. ... Kirchliche  Geräte oder Gefäße ... sollen immer der Kirche oder kirchlichen Instituten  unter den Hammer oder sonst in  gewidmet werden, damit sie nicht  unwürdige Hände kommen. Die hinterlassenen Bücher werden am besten  der Pfarrbibliothek ... vermacht. ... Geistliche sollen auch ihre Kleider ver-  schenken oder testamentarisch darüber verfügen, damit sie nicht öffentlich  versteigert werden“1%. „Verwandte oder gar die Häuserin sollen nicht zu  Universalerben eingesetzt werden, weil dies schlimme Nachrede verur-  sacht“ 1° Daß das Testament eines Pfarrers nur allzuoft Stoff für Konflikte  zwischen Kirchenleitung und Verwandten bot, sei am Rand erwähnt.  Hinsichtlich des Priestergrabes läßt sich in den letzten Jahrzehnten ein  verstärkter Trend erkennen, daß sich Pfarrer nicht mehr in ihrer Pfarre,  sondern außerhalb ihrer Wirkungsstätte in einem diözesanen Priestergrab  oder einem privaten Grab beisetzen lassen. Ein gemeinsames Priestergrab  bei einer Pfarrkirche wie etwa in Tultschnig bei Klagenfurt, wo die Orts-  pfarrer seit mehr als eineinhalb Jahrhunderten in einem Grab ihre letzte  Ruhestätte fanden, ist selten geworden. Die durchschnittliche Lebenserwar-  tung der Kärntner Geistlichkeit stieg von 62 Jahren im Zeitraum zwischen  1860 bis 1911 auf über 65,35 Jahre zwischen 1910 und 1967 bzw. auf  68,2 Jahre im Beobachtungszeitraum von 1920 bis 19831*.  11. Mitbewohner des Pfarrhofes  Das Verhältnis des Pfarrers zu den Hausgenossen, also zu Dienstboten,  Familienangehörigen, Wirtschafterin und Hilfsgeistlichen war stets Gegen-  104  105  KVBlI Seckau (1927) 45.  KVBI Seckau (1885) 71-73.  106  KVBI Seckau (1927) 45.  107  Diese Angaben errechnet aus: Nekrologium der Säkular- und Regular-Geistlichkeit  der Diözese Gurk (Klagenfurt) vom 1. Jänner 1860 bis 31. Dezember 1911 (Klagenfurt 1912);  Nekrologium der Säkular- und Regular-Geistlichkeit der Diözese Gurk (Klagenfurt) vom  1. Jänner 1910 bis 30. Juni 1967 (Klagenfurt *1967); Nekrologium der Welt- und Ordensprie-  ster der Diözese Gurk vom 1. Jänner 1920 bis 30. September 1983 (Klagenfurt °1983).sollen immer der Kıiırche der kırchlichen Instıtuten

den Hammer der 1ngewıdmet werden, damıt S1C nıcht
unwürdıge Hände kommen. Dıie hınterlassenen Bücher werden besten
der Ptarrbibliothek554  Peter G. Tropper  Wie sich ein ernstlich erkrankter Priester zu verhalten habe, klärt die  Pastoralkonferenz des Jahres 1927 in der Diözese Seckau. Hier heißt es:  „Zuerst möge er seine zeitlichen Angelegenheiten ordnen, damit er sich  dann ungestört den ewigen widmen kann. Die Amtsschriften und Gelder  sind in Ordnung zu bringen und das Testament abzufassen“ 1,  Über das Testament der Geistlichen liegen für den Seckauer Bereich  detaillierte Anweisungen vor: „Das Testament entspreche den Forderungen  der Gerechtigkeit und Billigkeit ... Auf die überlebenden Eltern muß um so  mehr Rücksicht genommen werden, als ihnen schon von Gesetzes wegen  der Pflichtteil gebührt. ... Viele Geistliche täuschen sich über den Wert  ihres Nachlasses und disponieren über mehr, als sie haben. ... Kirchliche  Geräte oder Gefäße ... sollen immer der Kirche oder kirchlichen Instituten  unter den Hammer oder sonst in  gewidmet werden, damit sie nicht  unwürdige Hände kommen. Die hinterlassenen Bücher werden am besten  der Pfarrbibliothek ... vermacht. ... Geistliche sollen auch ihre Kleider ver-  schenken oder testamentarisch darüber verfügen, damit sie nicht öffentlich  versteigert werden“1%. „Verwandte oder gar die Häuserin sollen nicht zu  Universalerben eingesetzt werden, weil dies schlimme Nachrede verur-  sacht“ 1° Daß das Testament eines Pfarrers nur allzuoft Stoff für Konflikte  zwischen Kirchenleitung und Verwandten bot, sei am Rand erwähnt.  Hinsichtlich des Priestergrabes läßt sich in den letzten Jahrzehnten ein  verstärkter Trend erkennen, daß sich Pfarrer nicht mehr in ihrer Pfarre,  sondern außerhalb ihrer Wirkungsstätte in einem diözesanen Priestergrab  oder einem privaten Grab beisetzen lassen. Ein gemeinsames Priestergrab  bei einer Pfarrkirche wie etwa in Tultschnig bei Klagenfurt, wo die Orts-  pfarrer seit mehr als eineinhalb Jahrhunderten in einem Grab ihre letzte  Ruhestätte fanden, ist selten geworden. Die durchschnittliche Lebenserwar-  tung der Kärntner Geistlichkeit stieg von 62 Jahren im Zeitraum zwischen  1860 bis 1911 auf über 65,35 Jahre zwischen 1910 und 1967 bzw. auf  68,2 Jahre im Beobachtungszeitraum von 1920 bis 19831*.  11. Mitbewohner des Pfarrhofes  Das Verhältnis des Pfarrers zu den Hausgenossen, also zu Dienstboten,  Familienangehörigen, Wirtschafterin und Hilfsgeistlichen war stets Gegen-  104  105  KVBlI Seckau (1927) 45.  KVBI Seckau (1885) 71-73.  106  KVBI Seckau (1927) 45.  107  Diese Angaben errechnet aus: Nekrologium der Säkular- und Regular-Geistlichkeit  der Diözese Gurk (Klagenfurt) vom 1. Jänner 1860 bis 31. Dezember 1911 (Klagenfurt 1912);  Nekrologium der Säkular- und Regular-Geistlichkeit der Diözese Gurk (Klagenfurt) vom  1. Jänner 1910 bis 30. Juni 1967 (Klagenfurt *1967); Nekrologium der Welt- und Ordensprie-  ster der Diözese Gurk vom 1. Jänner 1920 bis 30. September 1983 (Klagenfurt °1983).vermacht.554  Peter G. Tropper  Wie sich ein ernstlich erkrankter Priester zu verhalten habe, klärt die  Pastoralkonferenz des Jahres 1927 in der Diözese Seckau. Hier heißt es:  „Zuerst möge er seine zeitlichen Angelegenheiten ordnen, damit er sich  dann ungestört den ewigen widmen kann. Die Amtsschriften und Gelder  sind in Ordnung zu bringen und das Testament abzufassen“ 1,  Über das Testament der Geistlichen liegen für den Seckauer Bereich  detaillierte Anweisungen vor: „Das Testament entspreche den Forderungen  der Gerechtigkeit und Billigkeit ... Auf die überlebenden Eltern muß um so  mehr Rücksicht genommen werden, als ihnen schon von Gesetzes wegen  der Pflichtteil gebührt. ... Viele Geistliche täuschen sich über den Wert  ihres Nachlasses und disponieren über mehr, als sie haben. ... Kirchliche  Geräte oder Gefäße ... sollen immer der Kirche oder kirchlichen Instituten  unter den Hammer oder sonst in  gewidmet werden, damit sie nicht  unwürdige Hände kommen. Die hinterlassenen Bücher werden am besten  der Pfarrbibliothek ... vermacht. ... Geistliche sollen auch ihre Kleider ver-  schenken oder testamentarisch darüber verfügen, damit sie nicht öffentlich  versteigert werden“1%. „Verwandte oder gar die Häuserin sollen nicht zu  Universalerben eingesetzt werden, weil dies schlimme Nachrede verur-  sacht“ 1° Daß das Testament eines Pfarrers nur allzuoft Stoff für Konflikte  zwischen Kirchenleitung und Verwandten bot, sei am Rand erwähnt.  Hinsichtlich des Priestergrabes läßt sich in den letzten Jahrzehnten ein  verstärkter Trend erkennen, daß sich Pfarrer nicht mehr in ihrer Pfarre,  sondern außerhalb ihrer Wirkungsstätte in einem diözesanen Priestergrab  oder einem privaten Grab beisetzen lassen. Ein gemeinsames Priestergrab  bei einer Pfarrkirche wie etwa in Tultschnig bei Klagenfurt, wo die Orts-  pfarrer seit mehr als eineinhalb Jahrhunderten in einem Grab ihre letzte  Ruhestätte fanden, ist selten geworden. Die durchschnittliche Lebenserwar-  tung der Kärntner Geistlichkeit stieg von 62 Jahren im Zeitraum zwischen  1860 bis 1911 auf über 65,35 Jahre zwischen 1910 und 1967 bzw. auf  68,2 Jahre im Beobachtungszeitraum von 1920 bis 19831*.  11. Mitbewohner des Pfarrhofes  Das Verhältnis des Pfarrers zu den Hausgenossen, also zu Dienstboten,  Familienangehörigen, Wirtschafterin und Hilfsgeistlichen war stets Gegen-  104  105  KVBlI Seckau (1927) 45.  KVBI Seckau (1885) 71-73.  106  KVBI Seckau (1927) 45.  107  Diese Angaben errechnet aus: Nekrologium der Säkular- und Regular-Geistlichkeit  der Diözese Gurk (Klagenfurt) vom 1. Jänner 1860 bis 31. Dezember 1911 (Klagenfurt 1912);  Nekrologium der Säkular- und Regular-Geistlichkeit der Diözese Gurk (Klagenfurt) vom  1. Jänner 1910 bis 30. Juni 1967 (Klagenfurt *1967); Nekrologium der Welt- und Ordensprie-  ster der Diözese Gurk vom 1. Jänner 1920 bis 30. September 1983 (Klagenfurt °1983).Geıistliche sollen auch iıhre Kleider VOCLI-

schenken der testamentarısch darüber verfügen, damıt S$1Ce nıcht öffentlich
versteigert werden‘ 105 „Verwandte der Sar die Häuserin sollen nıcht
Universalerben eingesetzt werden, weıl 1eSs schlımme Nachrede Uur-

sacht“ 106 Da das Testament eınes Ptarrers UTr allzuoft Stoff für Konflikte
zwischen Kirchenleitung und Verwandten bot, se1l and erwähnt.

Hiınsichtlich des Priestergrabes aßt sıch 1n den etzten Jahrzehnten eın
verstärkter Irend erkennen, da{ß sich Ptarrer nıcht mehr in ihrer Pfarre,
sondern außerhalb ihrer Wiırkungsstätte 1n eiınem dıiıözesanen Priestergrab
oder einem privaten rab beıisetzen lassen. Eın gemeınsames Priestergrab
be1 eıner Ptarrkırche W1€E ELWa ıIn Tultschnig be]l Klagenfurt, die (Orts-
pfarrer selmt mehr als eineinhal Jahrhunderten iın einem rab ıhre letzte
Ruhestätte tanden, 1St selten geworden. Dıie durchschnittliche Lebenserwar-
Lung der Kärntner Geistlichkeit stıeg VO Jahren 1mM Zeıtraum zwıschen
860 bıs 1911 autf über 65,35 Jahre zwıschen 910 un 1967 bzw. auf
68,2 Jahre 1mM Beobachtungszeitraum VO  - 970 hıs 1983 107

11 Mitbewohner des Pfarrhotes

Das Verhältnis des Pfarrers den Hausgenossen, also Dienstboten,
Familienangehörigen, Wırtschaftterin un Hiılfsgeistliıchen Warlr Gegen-

104

105
KVBI Seckau (4927) 45
VBI Seckau (1885) ZU=Z3

106 VBI Seckau (1927) 45
107 Diese Angaben errechnet 4aUus Nekrologium der Säkular- un! Regular-Geıistlichkeıit

der 1Öözese urk Klagenfurt) VO Jänner 1860 bıs A Dezember 1911 (Klagenfurt
Nekrologiıum der Säkular- un: Regular-Geistlichkeit der 1Özese urk (Klagenfurt) VO

Jänner 1910 bıs 30 Junı 1967 (Klagenfurt 967 Nekrologium der Welt- und Ordensprie-
sStier der 1Öözese urk VO 1. Jänner 1920 bıs 30 September 1983 (Klagenfurt 21983)
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stand gutgemeınter Verhaltensmaßregeln. Man sollte Fremde und nıcht
Pfarrgenossen als Dienstboten aufnehmen, eıne gyroße Vertraulich-
eıt zwiıischen Pfarrhotsbewohnern und Pfarrkindern hintanzuhalten. Eın
häufiger Wechsel des Personals 1ın den Pfarrhäusern „diıent nıcht Z Erbau-
un für dıe Gemeinde un schadet leicht dem Hauswesen‘ 108 Am besten
stand die Führung eiınes Ptarrhauses Schwestern der Nıchten des Geıstlı-
chen Für die Eltern, die der Ptarrer 1ın se1ın Haus aufnahm, hatte nach
dem Dekalog SOTISCH. Hıer aber, be] Einmischungen der Eltern 1n die
Agenden des Pfarrers, WTr eine SCNAUC Unterscheidung treffen, dıie
Pflicht des Kindes den Pfarrer band un selıne eıgene Autorität den Anfang
ahm

Auf das Verhältnis des Klerus Köchinnen und Wirtschafterinnen
ann hier nıcht näher eingegangen werden. /Zur Ilustratiıon sEe1 L1UT der
Erla des Seckauer Ordinarıats VO Jahre 1825 zıtlert, wonach die „Hlaus-
hälterin weder Tische, och ZUu Spazıerengehen, och Z Besuche
VO Lustbarkeıiten (des Anstoßes wegen) mıtzunehmen“ war 199

108 AÄDJUTUS (Anm 85) 241
109 RIESSL KNAPPITSCH (Anm 25)) 179


